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„Jeſus Ehriftus.“ 


Jetzt ſchenkt Er noch ew'ges Leben — 
Jeſus, der von Gott erlejen. 
Er, der einit am Kreuz geitorben, 
Hat uns ew'ges Heil erworben. 
Selig find, die Ihm vertrauen! — 
Nicht auf eigne Werfe bauen; 
Ungeredhtigfeiten meiden, 
Und von Weltluit ganz fich jchei- 
Sicher ruh'n in jeinen Armen (den. 
Sie, und leben vom Erbarmen. 


Chriſtus iſt allein ihr Leben, 
Und fie find an ihm die Reben; 
Haben Kraft in Erdentagen, 


Edle Früchte jo zu tragen — 
Reife, ſüße, ihm zu Ehren, 

Bis Er fie zu höhern Sphären, 
In ein Eden wird einführen; 

Wo fie feine Krone zieren. 
Sorgen mit dem Tode ſchwinden 

Sind im Himmel nicht zu finden. 
Trauer mündet da in Wonne, 

Und das Lamm iſt ihre Sonne: 
Und Gott jelbjt wiſcht ihre Tränen 

Weg vom Weinen. Stillt ihr Seh 

nen. 

Selig iind, die überwinden, 

Und dort eine Heimat finden! 

J. W. Neufeld. 


— — — — 


Die Frucht des Geiſtes nach Gal. 5, 22. 


— — — 


3. Friede. 

Die Freude im Herrn iſt die wahre 
und weſentliche Freude. Ohne Frie— 
den aber gibt es keine Freude, denn 
Friede iſt das innere Zeugnis da— 
für, daß die Verſöhnung mit Gott in 
unſerem Innern vollzogen iſt, daß 
wir uns mit unſerem Gott haben 
verſöhnen laſſen und durch den 
Glauben bei Ihm Heil und Gnade 
gefunden haben. Allen, die da kla— 
gen, daß fie nicht zur Freude gelan- 
aen können, rufen wir zu: „Verſenlt 
euch tiefer in den Frieden Gottes!“ 

Der Friede iſt ein herrliches Gnt. 
Röm. 5, 1—2. Der Apojtel hat ın 
den vorangehenden Kapiteln die 
Glaubensgerechtigkeit be chrieben 
und rühmt nunmehr ihre Früchte. 
Friede iſt eine unvergleichliche Frucht 
der Glaubensgerechtigkeit. Wollte 
jemand die Ruhe des Gewiſſens auf 
fromme Werke gründen, der würde 
nach Seifenblaſen haſchen. „Er“ al- 
fein ift unfer Friede. Friede iſt die 
Ruhe des Gewiſſens, welche aus der 
Gewißheit erwächſt, daß wir einen 
verfühnten Gott haben. Solden 
Frieden beſitzt weder der Phariſäer, 
der das Vertrauen auf ſeine Werke 
ſetzt, noch der gleichgültige Sünder, 





Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann A. Neufeld . 


— 86 ame 
Mel.: Simmelan geht unf’'re Bahn. 


Wieder halt Du uns bedadıt 
Herr, zu laben und zu jtärfen. 
Wenn man morgens auferwacht, 
Sieht man Deiner Gnade Werke; 
Bunder tuft Du jeden Tag, 


Dieiod froh ich rühmen mag! 


der ſich im Genufje jeines Laſters 
nicht beunruhigen lajjen will, Beide 
ſcheinen nicht im offenen Kriege mit 
Gott zu leben; Frieden aber haben 
fie fiher nicht, weil fie Gott nicht 
nabefommen dürfen. Neder wird in 
Gottes Nähe zittern, wenn er nidt 
auf die Verſöhnung aus freier Gna 
de trauen darf. Das Evangelium ift 
uns mit der Botichaft von der Ver 
föhnung nahegetreten und bat uns 
in Gottes Reid eingeführt. Das it 
der Zugang, von dem bier geipro 
chen wird. Der Glaube iit feine flüd) 
tige Tagesmeinung; er muß tief und 
feit im Gemüt wohnen, damit er 
ein Xeben lang aushalte; dann aber 
dürfen wir uns rühmen in feiter Zu- 
ver icht: Wir haben Frieden. 


Wie fommt es zu diefem Frieden? 
ef. 58, 1—8. Blide auf Jeſum, das 
Opferlamm für unjere Schuld! Der 
Tod zeigt uns nicht nur die Sünde in 
ihrer Vollendung, fondern auch die 
Erfüllung der ewigen Gedanken Got 
tes mit der Menjchheit. „Um unjerer 
Mifletat willen ift Er verwundet (V. 
5). Jeſus leidet unſchuldig, als 
Stellvertreter der Schuldigen und 
nad) dem Willen Gottes, Aus eige 
nem Willen bat ſich Jeſus diefem 
heiligen Gotteswillen zur Berfügung 
geitellt. Sein Tod iſt jeine Tat für 
uns alle. Er wollte der Meſſias jein, 
der mit der Erlöjung der Menſchheit 
Gottes Willen zur Anerkennung 
bringt, indem er feine Jünger in die 
Gemeinſchaft mit Gott einführt. Der 
leidende Erlöſer ift unfer Vertreter 
vor Gott und iſt Gottes Bertreter 
uns gegenüber. Er tritt für uns ein, 
indem Er für ung jtirbt. Er ftirbt für 
uns, damit Gott uns annehmen 
fann. Das iit das Geheimnis des 
Kreuzes, dab die Sache der fündigen 
Men chheit und die Sache des beili- 
gen Geiſtes in dem einen Chriſtus 
ausgeglichen wird. Die Menſchheit 
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ahnt es nicht, dab die ärgſte Webe 
tat, zu der fie bat fchreiten können, 
ein Gericht Gottes über das Böſe 
it. Nun iſt es ja aber auch Flar, daß 
fein Sühnetod unmöglich im Grabe 
bat endigen fönnen. Nejus iſt geitor 
ben aus eigenem Entichluß und er 
ſtanden aus eigener Macht, die Ibm 
der Vater gegeben bat. Mit feiner 
Auferftehung erweiſt ſich Chriſtus 
als das lebendige Haupt inmitten ei 
ner lebendigen, ſtändig wachenden 
Gemeinde der Erlöſten. So it das 
Leiden, Sterben und die Auferſte 
bung Chriſti die (Grundlage unſeres 
Friedens. 

Inerhalb der Menſchenvernunft 
gibt es einen irdiſchen Frieden; aber 
er bat feine Dauer (Bhil. 4, 7). 
Sorgloje Xebensbedingungen, bin 
reihendes Gehalt, Eriparnifie für 
die Zukunft, Sejundbeit, Achtung in 
der Deffentlicyfeit wird oft dazu ge 
redynet, um Frieden. zu haben. Zol 
der Friede wird geitört, wenn die ir 
difchen Verhältniſſe fid) ändern. Der 
weife Salomo ipridyt als König eines 
alänzendes Neiches iiber die Dinge 
dieſer Zeit: „Es iſt alles ganz eitel.“ 
Und Goethe aeitand nad) beispiello 
jen Erfolgen zulegt: „An meinen 75 
Jahren babe id) feine 4 Wochen eı 
gentliches Behagen gehabt.“ In die 
fer Stimmung bat er uns die Zeilen 
binterlafien: 

„Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iit, 

Doppelt mit Erquidung fülleſt; 

Ad, ich bin des Treibens milde! 

Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 

Süßer Friede, komm, adı fomm in 
meine Brust!“ 

Die Schlüffel, die den umherge— 
triebenen Menichenberzen die Schat 
fammern &ottes erichlieen, ſind: 
Buße und Glauben. Es gibt Feine 
andern Mittel, aller Gnadenerwei— 
jungen &ottes teilhaftig zu werden, 
als Buße, demütiges Erkennen des 
eigenen Simmdenlebens, und lau 
ben, das bingebende Vertrauen auf 
Jeſus. 

Wahrer Friede zeiat ſich in fol 
aender Begebenheit: Ein Prediger 
wurde um feines Glaubens willen 
bon Amt und Heimat verjagt. Er 
mußte heimatlos im Auslande um 
berirren. Da fragte man eines Ta 
ges den Greis: „Wurde es dir jehr 
ſchwer, jo umherzuwandern?“ Die 
Antwort war: „Nein, ih dadıte an 
den ®ogel, der auf einem Zweige 
fingt, und nach dem die Buben wer- 
fen. Er fliegt auf einen andern 
Baum und fingt fein Lied auf einem 
anderen Zmeige weiter.“ Der Mann 
hatte Frieden. — Not und Tod zer- 
ftreuen den Frieden Jeſu nicht, jon- 
been beseichern ihm nur. DO m 
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Kreuze ijt der 
fiir den Frieden. 


jihere Bergungsort 


, J. B. Braum! 
Goaldale, Alta. 


Willſt du dein Heim? 


sn Simmel iit feine Ent- 
täuſchung. 


Mel.: 


Dort droben, am goldenen Stran- 
de, 
Der Jeſus auf himmliſcher Höh', 
Da ſteht dir die Wohnung bereitet, 
Dein Heim am kriſtallenen See; 
Die Wohnung, die Jeſus erkaufet, 
Als Er dort am Kreuze erblich, 
Die Ihm einſt das Leben gekoſtet, 
Der Palaſt im Simmel, für dich. 
Dort droben auf Edens Sefilden 
a iſt nicht mehr Trübfal und 
Schmerz, 
stein Web it am Strome des Lebens, 
stein armes, verivundetes Herz; 
stein Sterbender rinat dort im Tode, 
Klein Sarg jtört dort droben das 
Glück; 
Friedhof auf himmliſchen Hü— 
geln, 
Kein Waislein mit tränendem Blick. 
Drum ſpiel nicht mit göttlicher 
Gnade, 
Verſcherz nicht die koſtbare Zeit, 
Denk' doch an die Heimat dort dro— 
ben, 
Die Gott dir durch Chriſtum bereit’; 
Aıllit du denn die Wohnung verlie- 
ven, 
Dein Heim dort am aläjernen Sce? 
Willit du es denn immer bereuen, 
3u Ipät dort im ewigen Weh'? 
Chor: 
Wer hier nicht vom neuen geboren 
Und jich nicht von Herzen befehrt, 
Der geht einst auf ewig verloren, 
Wie Jeſus, der Heiland, uns lehrt. 
Drum laßt ums vom Schlummer er- 
wachen, 
Und prüfen uns, weil es nod Zeit; 
Zind wir wirtlid in Gnad' 
Auf dem richtigen Pfad? 
Zind wir heute zum Sterben bereit? 


vo > 
Mr P. Nr 
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Kein 


Roſthern, Sask. 
Steinbach, Man. 


Rev. Jac. W. Reimer trat dieſe 
Woche eine Reiſe nach B. C. an, 
wo er 4 Wochen in den menn. An— 
ſiedlungen mit dem Evangelium die— 
nen wird, Einen werten Miifions- 
bortrag bielt ums bier die Mifftons- 
Idiweiter Alma Döring. 

Sn der M. 9. Kirche 
Brautleute auigeboten; ein erh. 
Klaſſens Sohn mit einer Bothen- 
tochter. Ferner P. R. Reimers Sohn 
Peter mit Winower Siebert. 

68, 


wurden 








Sch, Jeſus, bin der helle Morgenitern. 
Dffenb. 22, 16. 


„Bott Zob! ein neues Kirchenjahr 
Macht wiederum auf’3 neue, 
Mit reihem Segen offenbar, 
Des großen Gottes Treue.” 


So ſingt das Volt des Herrn zum Anfang 
eines neue Kirchenjahres. Das Ende des Flir- 
chenjahres erinnert ıms an unjer eigenes Ende. 
In umf’rer jo ſchnell lebigen Zeit haben wir e3 
nötiq ‚daran erinnert zu werden. Es liegt unf’- 
rer menschlichen Natur fo nahe, vor dem Ge— 
Danfen an das Ende zu fliehen. Darum muß uns 
Gott jelbit erinnern: „Herr, lehre mid) doch, dab 
es ein Ende mit mir haben muß und mein Leben 
ein Ziel bat und idy davon muß“ (Pſalm 39, 5). 

Das Ende des Kirchenjahres mahnt ums aud 
an das Ende der Weltgeichichte,. Gott wird ein- 
mal unſere Menichengeichichte abbreden, Die 
Völker nehmen ein Ende, die Politik hört auf, 
das Wetriebe und Gelärme der Geichichte ber. 
ſtummt, die legten Gedanken werden gedadıt, die 
legten Menichenträume geträumt, Die lebten 
Kämpfe aefämpft, ein legtes Geſchlecht wird 
fein, ein leßtes Jahrhundert, ein letztes Jahr, 
ein legter Tag, eine letzte Stunde und dann 
wird uinſere Zeit micht mehr fein. So lehrt es 
uns die Heilige Schrift. Aber vielen unfrer 
‘eitgenofien it das ein fremder Gedanke, man 
will ibn nicht denken. 

Viele baben ſich vor der Wirflichfeit des En- 
des geflüchtet. Man bat ſich berauſcht an den 
Gedanken des unaufbaltiamen Aufitieges und 
unendlichen Foertichrittes der Menichbeit. Im 
Bewußtſein stolzer Eigenkraft wies man bin auf 
die immer reicher werdende Kultur, auf Die 
Meltberrihaft dur Wiſſenſchaft und Technik, 
auf die Organiſation des Zuſammenlebens. Tau— 
ſende von modernen Propheten und Prophetin— 
nen wurden nicht müde, immer wieder zu bezeu— 
gen: der Weltfriede kommt, Würde und Freiheit 
der Menichbeit, der Tag des Guten, Edlen, Schö 
nen bricht an, das Neid Gottes auf Erden, Aber 
wer mag ſolches Wortgeflingel noch hören? Hat 
nicht der Krieg deutlich genug den Bankrott der 
eingebildeten politiihen und  wirtihaftlichen 
Vernunft der Menichheit gezerat. Es iſt wahr, 
die Technik hat Großes gebracht, aber fie ford rt 
auch unerhört große Opfer. Wer von uns glaubt 
denn noch, dab es in der Welt und mit den 
Menihen immer beifer werde? inige Nöte 
meiltern wir, aber neue, ungeahnte und jchwe- 
rere zieben herauf. Much wenn man ſich ne be» 
jinnt auf die heiligen Gitter von Boder, Blut 
und Bolf, auf das Erbe der Täter, auf Epradıe, 
Sitte und Art, der Gedanke an das Ende fann 
nicht ausgeichaltet werden. Gottes Wort ruft 
auch uns Modernen zu: denft an das Ende. Es 
geht dem Abend der Welt zu, das wollen wir 
deutlich und ohne Schwarmgeiiterei erfennen. Es 
iit die heilige Aufgabe der Kirche Chriſti, das 
Wort vom Ende deutlich ohne Abſchwächung zu 
verfündigen. Alle rechten Nünger Jeſu baben 
gewußt und bezeugt, dab es dem Abend zugebt. 
Wir wiſſen nicht, weldhe Stunde es iſt. Wir wiſ— 
jen nicht, wie lange der Abend jich noch dehnt. 
Aber das willen wir: Der Abend bricht herem, 
die zwölfte Stunde kommt. Menſch, bedent dre 
Ewigkeit, jo ruft uns der legte Sonntaq im Kir 
chenjahr zu. 

Laßt uns aber auch, durch umier Schriftiwort 
dazu aufgefordert, das andere jeben. Wohl be- 
zeugt es Gottes Wort: „Die Heitalt dieier Wert 
vergeht“, aber e8 weil; auch das andere: „Der 
Tag iſt berbeigefommen.” Der Taa kommt. Nicht 
jo, wie ihn viele erträumen, durch mächtigere 
Aufwärtsentwidlung. Nein, diefer Morgen iit 
Ende für dieje Menichen-Seichichte, Ende für 
uns, für dich und für mich. Aber der Tag fommt. 
Warum? „Ic, Neius, bin der helle Morgen- 
fern.” Der Morgen Gottes bat Sich angekündigt, 


Menneonitifche- Rundſchau 


denn Jelus ift da. Die neue Welt ift vor der Tür, 
denn Jeſus ift da, der von feiner Sünde mußte, 
der unfern Tod geichmedt hat, aber aus dem 
Tode lebendig geworden ift, der mit dem Für 
jten der Welt gefämpft hat, aber der Sieger 
geworden iſt. Er wurde unfer Bruder, der den 
Namen Gottes ganz geheiligt hat. Er hat uns 
Sünder geadelt zu Gottes Kindern. Was muß da 
aus uns werden, wenn Sejus uns zu Gottes 
Kindern ruft, ja uns als Gottes Kinder an- 
nimmt. Das heißt doch nichts anderes als: nene 
Menichheit, die Gott dient in ewiger Geredhtig- 
feit, Unfchuld und Seligfeit — verborgen iſt ſie 
ſchon da! Er verfiel nit dem Fürjten der Welt, 
Er iſt unter Adams Fluch getreten ohne Sünde 
und hat den Fluch mit uns und für uns getra- 
gen. „Ich, Jeſus, bin der helle Morgenitern.” 
Er iſt e8, Er war es nicht nur, Er ift es aud) in 
Seiner Kirche, Sein Wort, das Zeugnis von Seı- 
ner Vergebung und Seinen Wundern wird in 
der Kirche aejagt, Sein Saframent wird ausge- 
teilt, das Pfand des Friedens mit Gott, das 
Brot, von dem wir leben in Emwigfeit. 

Der lebendige Chriſtus, der uns alles fein 
will und ift, der ift der belle Morgenstern. Ihn 
jehen wir jtehen über einer Welt des Todes. In 
Ihm fjeben wir die allerköftlidhiten Verheißun- 
gen, die ums tröſten und im Kampf jtarf ma- 
chen. Jeſus, der Gefommene, an den wir uner- 
ſchütterlich glauben, ift Morgenftern; Jeſus, der 
Kommende, auf den wir warten, ift Sonne. Wir 
haben alles, wenn wir Ihn haben, wir wiſſen 
genug, wenn wir Ihn wijjen. Laßt uns, wenn 
itill das Kirchenjahr zu Ende geht, im Blick aur 
Jeſus, den hellen Morgenjtern, betend bekennen. 


„Wir warten Dein; Du kommſt gewiß, 
Die Zeit ift bald vergangen. 
Wir freuen uns fchon über dies 
Mit findlihem Verlangen. 
Was wird geicheben, warın wir Dich jch'n, 
Wann Du uns heim wirjt bringen, 
Wann wir Dir ewig fingen!“ 

— G&emeindeblatt. 





Das erite Adventslied. 


Meine Seele erhebet den Herrn, und mein 
Geiſt freuet fi) Gottes meines Heilandes. 
Luk. 1, 46 und 47. 


Das erſte Adventslied war ein Lied der Fren- 
de. Maria fang es, die Mutter Nefu, als fie zu 
Elifabeth fam: „Meine Seele erhebet den Herrn, 
und mein Geijt freuet ſich Gottes meines Heilon- 
des,” Das Lied geht in hohem Jubelton iiber 
„Bott meinen Heiland.” Erjt jet fonnte es Ma— 
ria fingen. ®or dem Engel ſchwieg noch ihrs 
Freude, wie aud die des Zacharias geſchwiegen 
batte. Die erjte Adventsbotihaft hat niemanden: 
Freude gebracht; und nichts zeigt fo ſehr, mie 
freudenarm und gramverwandt die Menfchen- 
jeele im Grunde iſt, al& diefe Adventsgeſchich— 
ten. Wohin der Engel kommt, richtet er Schref 
fen an. Er bringt feine Botihaft, aber man 
alaubt ihm nicht. Er verfündet den Freudenwil- 
len Gottes an die Menſchen; aber man nimmt 
es nicht an. Zacharias widerſtrebt bis zulekt, 
und jtatt mit einem Adventslied geht er ala ein 
Stummer aus dem Qempel. Maria ringt fi 
zum Glauben bindurd, aber das Wort der 
Freude will nicht von ihren Lippen. „Siehe, ich 
bın des Serrn Magd, mir geichehe, wie du ge- 
lagt haſt,“ iit ein Wort der Ergebung, nicht des 
Frohlockens. Sie kann nicht frobloden, ſchon we- 
aen der Niedrigfeit, in die fie eingeben joll, wo- 
von Matthäus in den kurzen Worten jchreibt: 
„Joſeph gedachte jie heimlich zu verlaſſen.“ Sir 
fann es auch deshalb nicht, weil die Botſchaft zu 
groß für fie war, Sie empfand mehr als Elia, 
da er bei dem fanften Eaufen nicht anzufehen 
wagte und jein Antlig verhüllte. Nicht nur gro» 
be Gerichte, auch große Gnaden Tähmen die Ser- 
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le. Die Bande der Seele Marias werden erit ge- 
löft, als der Heilige Geift über fie fommt und 
die Kraft des Höchiten fie überjchattet. Ta mag 
ihr Geift äuerft die Harfe zum Adventslied ge- 
ftimmt haben, noch ohne Worte wegen der un- 
ausſprechlichen Herrlichkeit. Aber als Eliſabeth 
ihr das „Gebenedeite unter den Weibern” zuruft 
und mit ihrem Gruß aud die Niedrigfeit bon 
ihr nimmt, wird alles frei, was jauchzen fann. 
„Meine Seele erhebt den Herrn, und mein 
Geiſt freut ſich Gottes meines Heilandes.“ „Mei 
nes“ Seilandes, „meines“ Erretters, ſpricht ſie. 
Eine große Not muß auf ihr gelegen haben. 
Denn jo bricht es nur hervor, wenn ein Menſch 
in ſchweren Banden lag und plößlid; der Freude 
Kräfte ihn übermältigen, daß er erlöft sei. Ma- 
ria war viel zu fromm, als daß auch fie nicht 
mit den anderen Frommen Jsraels fi vor Gott 
gefürchtet hätte. Gott „ohne Furcht zu dienen’ 
fannte auch fie nicht. Jetzt fieht fie in ein helles 
Licht, fie kann ſich über Gott freuen. Ein Ri tft 
in ihrem Leben geihehen und alles veriunfen, 
was jie band und ihre Freude hemmte. Sid) 
freuen iiber Gott, nicht mehr vor ihm ſich fürd- 
ten, ihn lieben und loben fünnen, zu feinem 
Throne hinauf das Lied jenden: „Meine Seele 
erhebet den Herrn“, das iit mehr, als Menſchen 
jih erarbeiten und erjeufzen können. Das it 
Advent, wenn Gott ſelbſt kommt und feiner 
Gnaden Ströme herabfliegen, und der Menich 
steht unter die'en Strömen, und es fließt über 
ihn und in ihn. Es war die neue Zeit, die Marta 
als erite erlebte; denn fie war die erjte, zu deu 
Gott in Jeſus kam. Da, Jeſus! Nocy hatte fie 
nichts von ihm -gefehen, der aller Welt Troft 
wurde; und foldhe Freude richtet er in ihr an, 
ſchon mit feinem erjten leifen Kommen! Dann 
mußte ja der Freuden Fülle erjcheinen, wenn er 
den Menichen in voller Offenbarung naht: „Ich 
muß beute zu deinem Haufe einfehren,“ Durch 
das Adventslied Marias klingt bereits das Lied 
der Gemeinde: „Jeſu, meine Feeude!” und das 
andere: „Chriſt, der Retter, ijt da!” 
Aus Nene Kraft für jeden Tag. 


Mebellen wider Gott. 


Vor einigen Wochen erſchien ein Bud. Es 
trägt den Titel „Flucht vor Gott“. Iſt das ein 
Bud) gegen Gott? — Nein! Der Verfaſſer Mar 
Picard zeigt bier, dab das geiamte Leben in der 
Gegenwart eine Flucht vor Gott iſt. Er jagt: 
„Früher war das allgemeine, daß die Flucht vor 
Sott fih nur in einzelnen Menſchen abjpielte. 
Heute ijt e8 anderd. Die Flucht vor Gott ijt jo 
allgemein, dab der Menſch erft durch einen Aft 
der Entſchließung fih von diefer Flucht vor 
Gott löfen muß.” 

Warum flieht der Menſch vor Gott? Sit 
das nicht ein Zeichen von Schwäche? Sie haben 
nicht mehr die Kraft, gegen Gott zu Fämpfen. 
Aber Gott tritt den Fliehenden entgegen. Gott 
padt fie. Aber Gott vergewaltigt den Menſchen 
nicht. Darum eilen fie in ihrer Flucht weiter. 
Barum? — Es iſt das Erbübel der adamitiichen 
Rafie, fie wollen ſich nicht von Gott Ieiten laſſen. 
Das ſchildert uns in wunderboller Klarheit Rö-' 
mer 1, 18—21.: Gotte8 Zorngericht offenbart 
fi) über die „Sott-Tosheit”, die die Wahrheit 
in Ungeredytigfeit unterdrüden. Trotz ihrer 
Sotteserfenntnis haben fie Gott nicht reipeftiert, 
iind in ihren Gedanken auf nidhtige Dinge ver- 
fallen. Man will ſich Gott nicht unterwerfen. 
Dieje Entwidlung geht von Generation zu Ge- 
neration. &o jagt der Weltherrſcher von Negyp- 
ten: „Wer iit der Herr, deifen Stimme ich ge- 
horchen ſoll!“ Und in der Neuzeit ein Niekiche: 
„sch bin der Herr mein Gott.” Und ein anderer: 
„Es tat meinem Hochmut wohl, als ich erfuhr, 
dab nicht der Gott den Simmel refidiert, fondern 
ich jelbit bier auf der Erde der liebe Gott fei.” 
Narren heit die Bibel ſolche Leute. Gott läßt 
fich nicht beifeiteichieben. Das iſt unjere Schuld 
und Sünde, dat wir unjerer eitlen &elbitver- 
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meifenheit folgen. Und diejer Weg: führt uns 
ins Verderben. Aber Gott tritt uns auf unſerem 
berfehrten Wegen entgegen. Er. will uns löſen 
bon unjerer Bermeffenheit, von unjerem Irrweg, 
bon unferer Sünde und Schuld. Nun fommt 
es darauf an, daß wir Gotte8 Stimme hören. 
Gott fordert Unterwerfung unter Seinen heili- 
gen Willen. Willit du das? 


Gott fpricht zu mir. „Wer Mir folgen will, 
der verleugne ſich ſelbſt.“ Sat das Chriſtus zu 
mir gejagt? Na, zweifellos. „Ich lebe, bad 
num nicht ich, Chriſins lebt in mir.” Beziehen 
ſich ſolche Worte auf den normalen Zuitand des 
Chriſtſeins? Dder iit es nur ein nie zu errei- 
chendes deal? Gelten ſolche Worte Chriſti 
nur auf befondere Ausnahmen? Sind das ein- 
fache Hare Worte Gottes oder iſt das Schwär- 
merei? Don enticheidender Bedeutung iſt es, 
oh wir Gott wirklich ernit nehmen. Als in ei- 
nem Pfarrhaus die Mutter zu ihrem QTöchter- 
fein etwas ſagte, fragte diefe in ihrer Kindlich— 
feit: „Sit es wirflidy jo, oder iſt e8 nur gepre- 
digt?" Wir find umgeben von einer Atmoſphäre 
frommer SÖberflächlichfeit, die allen Ernit zer- 
frißt und jede Möglichkeit einer inneren Ernen- 
erung hoffnungslos madt. Sat denn die Er- 
fenntnis, die wir haben, unieren Charakter 
wirklich umgejtaltet? Ich entfinne mid; eines 
Mannes von unbedingter geiitlicher Ehrlichkeit, 
das war der ehemalige Seneraljuperintendent 
Braun in Berlin. Im Nabre 1910 war er 
monatelang ſchwer Franf. Da erichien er über 
raſchend auf einer Konferenz der Geiitlichen 
ſeines Bezirks in Küſtrin. Sein Arzt hatte ihn 
deingend vor dieſem Schritt gewarnt, aber er 
wagte es, weil er den Geiitlichen etwas zu ja- 
gen hatte. Seine Botſchaft Iautete: „Ich kann, 
ja, ich muß Ihnen aus meiner jüngiten Erfah- 
rung bezeugen, daß es ſchon vor der Todes- 
ſtunde innere Werichte und Prüfungen gibt, 
welche die Seele mit unbeſchreiblichem Ernit er 
füllen, welche für das ganze Leben eine Furcht 
zurücklaſſen vor der Frage unieres Gottes: Was 
ſuchſt dur eigentlih? Sudit du Chriitus, aber 
zugleich audı deine Ehre? Suchſt du Ehriitus, 
aber zugleich auch ein behagliches Leben? Suchſt 
du Ehriitus, aber zugleich auch das, was in der 
Welt grob iit und gefällt. Soldye Geteiltheit 
atbt feinen Frieden im Inneren. Laſſen Sie 
uns tiefer graben in das eiane Herz hinein und 
in tiefer Ehrfurdt das annehmen, was Gott zu 
uns redet. Je größer die innere Not it, um jo 
reicher tt die Gnade für die, die fid) dann von 
Chriſtus helfen laſſen wollen.“ 

Goßner betet einmal: „Ich wendete mid) zu 
Dir, Herr Jeſus Christus, jei Du mein einziger 
Lehrer, zeritöre in mir die Werfe menſchl. Ge- 
lehrſamkeit. Sei Du mein einziger Yehrer und 
nimm mic als Deinen Schüler an.“ Er be 
fennt: E3 war ein Kampf in mir, ich bete da 
rum, dab Ehriitus völlig in mir jiege. Sal. 5, 
16: Er müſſe den alten Menichen in mir unter— 
werfen, töten, verderben, ibn aefanaen nehme: 
ihm einen Strid um den Hals werfen und jid: 
zum Herrn in mir madhen. Siebe, da gab Ehri- 
tus e8 mir, daß ich glauben umd jagen Konnte: 
Serr, Du biit mädtig in mir, den alten Men 
ſchen in mir zu zwingen, Du bait mich durd 
Deinen Streuzestod, daß ich Dein völliges Eigen 
tum jei. 

Das war der Kampf zwijchen dem Heiligen 
Geiſte und meinem Fleiſch. Jetzt Eonnte ich 
Ihm huldigen und in unbedingter Unterwürfig 
keit mit Freuden ibm geborjam ſein. 

Sa, id) weil von jemand, der befennt: „Se 
wille Dinge in meinem Leben erjchienen mir 
fraglih. Und ſchon die geringe Williafeit in 
mir, fie offen aufzdueden, bewies mir, dat; das 
Sünde war. Das franfe Glied jcheute die, Be- 
rührung, das franfe Auge fürchtete das Licht, 
aber nad langem Kampf fonnte ih: endlich ſpre 
en: Serr, ich bete, dat; Dein Wille in mir ge- 
ſchehe, fomm, nimm mich, zerbrich mich, mwirfe 
m mir! Und ich Aammerte mid im Glauben 


Mennonitiiche Rundichen 


an die Macht der Gnade, ih hatte Sieg über 


jede Sorge. Gott tat, was mir unmöglich ſchien. 
Er bewies Seine Macht an mir. Er fiegte. 





Das Köftlichite. 


Ein alternder König des Ditens jammelte einit 
feine Söhne um ſich und fagte zu ihnen: „Sieht 
hinaus und bringt mir das Köftlichite, was ihr 
findet.” &o zogen fie in jtrahlender Rüſtung 
hinaus, erfüllt vom Ehrgeiz, dad Belle dem 
Bater zu bringen. Eine Krone vom Haupt des 
Feindes dünkte ihnen das Geringite. Nach eini- 
aer Zeit kehren fie wieder zurüd zum Water. 
Der eine Sohn war mit jtolzer Königskrone ge 
ſchmückt, in der bligende Jumelen funfeln. „Was 
bringst du?” fragte der Vater. „Das Köftlichite! 
die Ichimmernde Krone deines jtolzeiten , Yein- 
des, die wir dem Beſiegten vom Haupt nahmen, 
um fie dir zu Füßen zu legen.“ Traurig ſenkt 
der Water den Blid. — Da naht ein anderer 
der Söhne — atemlos: „Ich bringe Köftliches: 
Blut, Blut! Das Blut deiner Helden, die es 
opierireudig und todesmutig fürs Baterland 
vergoſſen auf dem Felde der Ehre. Das iſt herr 
licher als Gold und Diamanten.” Tief bewegt 
ſchaut der König auf des Sohnes Gube. — Da 
ſtürmt der dritte heran. Was bringt er? Etwas 
aanz Unfcheinbares. Er tritt vor den Vater und 
ipriht: „Es war ein Mann, auf dejlen Seele 
laitete unvergebene Schuld. Trotzig ging er 
dahin und wollte fih nicht beugen; dod Gott 
rührte jein Serz durdy die Stimme eines Kindes. 
Da ſchlug er in ſich, erfannte feine Sünde, und 
Tränen traten in feine Augen, Tränen der Reue 
über ein verfehltes Leben. Er ſuchte das Er- 
barmen des Allmächtigen. Hier find jeine Reue— 
tränen.” Das it die köſtlichſte Gabe auf dem 
weiten Erdenrund. Das iſt es: Dieſer, mein 
Sohn, war tot, und er lebt! Da iſt's Frühlina 
geworden mitten im itarren Winter. Wo eine 
Wüſte war, ſproßt es auf; denn die Lebensbäche 
jind da, jene Lebenswaſſer, die Jeſus bringt. 
„Wenn du wiräteit, wer mit dir redet, du bätejt 
Ihn, und Er aäbe dir lebendiges Waller.” Da 
bat der Menih etwas Unverwelkliches, das 
areift in die Ewigkeit hinein. Da aibt es biel 
Frucht; denn der Seele iſt die Offenbarung bon 
der unendlichen Liebe Gottes geworden. Eine 
neue Welt tut fih auf. Der Bann ijt gewichen, 
die dunkle Schuld binwenaenommen. Ein bei 
liger Strom von oben rauscht in das Leben hin 
ein; jo ſaat es uns das Lied: „Wie ein Strom 
aus unbefannter Serrlichfeit fließt der Friede 
(Sottes durch das Land der Zeit.” Es iſt Frie— 
de geworden. 


(Gott läßt ſich nicht ſpotten! 


Es war in den Zeiten kurz nach der Revolu- 
tion, als Fäuite jih gen Simmel ballten und 
unreine Hände anı Heiligtum veriuchten abzu- 
breden. In einem fatholiihen Kleinſtädtchen 
zog zur Mirdygeit eine Schar Männer durd den 
Ort bis zum Aruzifir der Stadt. Sie jtellten 
fich im Umkreis vor das Kreuz, und ein An— 
führer der Truppe bielt eine Rede, die von Hohn 
und Spott triefte. Lautes Gelächter war der 
Beifall. Dann ging er bin, nahm mit Gewalt 
das Holzbild des gefrenzigten Chriſtus vom 
Kreuz, drehte es um umd hing es dann wieder 
mit einigen frivolen Worten ans Kreuz mit dem 
Kopf nadı unten. Durch die Zuichauer ging ein 
faltes Rieſeln und ein eifiges Schweigen. Dann 
aab er das Zeihen zum Abmarid. Stumm 
aing man auseinander. Am näditen Morgen 
aing diefer Mann mit den anderen zur Fabrik. 
Wie es aefommen, das weiß Gott allein: er kam 
plögli dem Treibriemen zu nabe, der nahm 
ihn mit auf ein großes Schmwungrad, das warf 
ihn auf die Maſchine, in einigen Sekunden kam 
er wieder unten an, verſtümmelt und zeriett, 
mit dem Kopf nadı unten, genau in der Stel- 
lung, m der er am Sonntag das Ehriitusbild 
and Kreuz gehängt hatte. Da haben die jeniti- 
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gen Spötter in der Fabrik, die von dem fribolen 
Scherz des Sonntags mußten, mit bleihen Wan- 
gen daneben geitanden und gejagt: „Jetzt fieht 
man doch, dab es einen Gott im Simmel aibt.“ 





Boranf heute alles ankommt, 


Wie ein Haus aus zujammengefügten Bau 
jteinen, fo beiteht das Volk aus Yamilien, mo 
Mann und Weib, Eltern, Kind und Geſinde mit- 
einander verbunden find. In das Haus den 
Geiſt Gottes hineinzutranen, dab die Liebe der 
Eheleute, die Erziehung der Kinder, die Anlei- 
tung des Sausgefindes vom Zinne Chriſti durd)- 
drungen find: darauf kommt es an, das iſt auch 
heute wieder die Aufgabe aller Aufgaben. Die 
Evangelifation der entkirchlichten Mafjen, die 
Pflege der christlichen Gemeinichait, die Arbeit 
der inneren Miffion an Berlorenen u. Verwahr— 
loiten find große, notwendige, geſegnete Werfe. 
Aber die Wiederaufridtunga des 
hriitliden Saujes, die Erneuerung 
des Familienlebens durch das Wort Gottes, die 
Uebung des allgemeinen Prieitertums durch Va— 
ter und Mutter in Gebet und Hausſegen find 
und bleiben die Bedingungen, obne welche eine 
Beflerung des Volfsgeiites nicht zuitande fommt. 

Adolf Stöcker. 


Das tenerite Bud) der Welt! 
100 000 Pfund für eine Bibelhandichrift. 


Am Heiligen Abend 1934 it, unbemerkt von 
der großen Deffentlichkeit, ein hochbedeutſamer 
AKurierdienit, der von Moskau über Warſchau 
und Berlin nach London reiite, in der engliichen 
Sauptitadt eingetroffen und bat dem Britiichen 
Muſeum das wertvollite Bud) der Welt itberge- 
ben, den Eoder Sinaiticus, das dritte der nod) 
vorhandenen älteiten Bibel-Manuifripte. Der 
Preis für das Bud) beträat 100 000 Pfund. 
Intereſſant wie die geheimnisvolle Reife, ijt auch 
die Seichichte diefer Bibel. 

Man ichrieb das Nahr 1844, ein ſchöner Mais 
abend lag über dem Berge Sinai, Die Ktloiter- 
brüder des Kloiter8 der Heiligen Katharina, 
waren zujammengelaufen an der Pforte. Ein 
Fremder itand draußen, ein Deutider. Nach 
den Papieren bie er Eonitantin Tiichendorf, 
war feines Zeichens Bibelforſcher und bereiite 
feit vier Kabren Europa auf der Suche nad) 
alten Bibel-Manuffripten, um eine Fritifche 
Abhandlung iiber die ariechifchen Ilrterte zu 
fchreiben. 

Ein Beſuch war bier eine Seltenheit. Man 
nahm den Gaft aut auf. Aber mit Bibel. 
Manuffripten — nein, da könne man ihm nicht 
dienen, 

Tiſchendorf ſchnüffelte ein wenig in der 
Bibliothek herum. Nichts zu finden. Da ſtieß 
er auf einen aroßen Kalten neben dem Bad- 
haus. Offenbar zur Aufbewahrung von Feu— 
erungsmaterial beitimmt, Alte Vapiere, Ber- 
gamente, zerfette Buchdedel. Tiſchendorf holte 
eine Handvoll der Bapiere bervor: er las grie— 
chtiche Leitern. Teile des alten Teitaments hielt 
er in den Händen. 13 Blätter aus verſchiedenen 
Kapiteln. 

Saltia fragte er nach, wober dieje Blätter 
famen. Oh, man babe nody mehr davon, Da3 
ſeien alte Biicher, die man verbrennen wolle: 
„sa, wißt Ihr denn nicht, dal; das Stitde der 
Bibel jind, Teile des Urmanujfrivtes” Die 
Mönche waren itußiq geworden. Als er nad 
den Reiten des Buches fraate, befam er aus 
mweichende Antworten. Nedenfalls flebte er fie 
an, die Schäße ſicher aufzubeiwahren........ 

Die 43 Blätter aus dem Abfallfaiten aab 
Tiſchendorf jedoch nicht mehr aus der Sand, Er 
hradıte fie jeinem Mäzen, dem König Friedrich 
Auguit von Sachſen mit. Sie befinden jich jeit- 
den in der Univeriitäts-Bibliotbef in Leipzig. 

Reun Jaähre ſpäter ichidte man Tiichendorf 
nochmals zum Berge Sinai, um die Bibel zu 
ſuchen Er entdedte jie nicht mehr. Die Mönche 
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taten harmlos, wie wenn nie ein ſolches Buch 
in dem Kloſter geweſen ſei. 

Erſt, als Tiſchendorf zum dritten Mal, im 
Jahre 1859, kam, diesmal unter dem Protef- 
torat des Zaren Nlerander II., Schirmherr der 
griechifch-ortodoren Kirche, hatte er Erfolg. 
Das heißt: erſt jah alles hoffnungslos aus. 
Bis am legten Abend feines Beſuches, am 4. 
Februar 1859 Tifchendorf mit einem Bibliothefs- 
Verwalter einen Streit über die Septuaginta 
anfing. Er jtellte eine Behauptung auf, berief 
fi) auf den Coder Vaticanus und erhielt zur 
Antwort, man könne nad) dem Klojtermanuffript 
die Stelle glei) fontrollieren — und dann holte 
er den geſuchten Coder Sinaiticus herbei... 

Nein, nun durfte er das Manuffript nicht 
mehr aus der Sand geben. Er zeigte ein Schrei- 
ben des Zaren vor, wonad) diefer eine Stiftung 
zufage, falls.... Xedenfalls erreichte er, dab das 
Manuffript nad) Kairo gebradjt und dort über- 
jegt umd fpäter nad) Moskau und Petersburg 
überführt wurde. Nachdem die Mönde den 
Baren zweimal an die verfprodyene Stiftung 
erinnert hatten, übermwies er ſchweren Herzens 
9000 Rubel. Billig für diefes Wundermwerf 
uralten Fleißes und großer rijtliher Tradi. 
tion. 

Nach dem Ausbrud) der Revolution 1917 er- 
fannten die Somjetd, auch wenn fie an ſich wenig 
Wert auf hrijtliche Tradition legten, den Wert 
diejes Werkes und bewahrten es jorgiam auf, 
bi8 dann vor zwei Sahren die erſten Berhand- 
Iungen begannen, die nunmehr zu einem Er- 
folg führten. 

Man kennt drei überlieferte Bibeln mit 
ganzem oder teilmeife erhaltenem Neuen Teſta— 
ment. Der Eoder Baticanus ijt in Rom, in 
der Batitan-Stadt, der Coder Alerandrinus ift 
in Zondon, wohin er ſchon jehr frühzeitig Fam. 
Nun ijt alfo noch der Coder Sinaiticus nad) 
England gefommen. Die Regierung hat zu dem 
Preis von 100 000 Pfund, der die Hälfte defjen 
darſtellt, was die Somjets vor zwei Jahren ber 
langten, 50 000 Pfund Hinzugegeben, die aus 
Stiftungen aufgebradht werden müſſen. Es iit 
jedodh zu erwarten, daß die fehlende Summe 
ſchnell beſchafft ift. 

Der Coder Sinaiticus iſt ohne Zweifel das 
eindrudsvollite Werk aud in künſtleriſcher Hin 
fiht, Der Tert ift auf den groben Seiten im 
mer in bier Kolonnen geordnet. Nur die ſoge 
nannten poetiihen Bücher des Alten Tejtamen 
te8 weiſen nur zwei Spalten auf. Das Neue 
Teſtament iſt von einer einzigen Sand geichrie 
ben, die geiamte Bibel von insgefamt vier 
Screibern bergeitellt. Die Raläographen glau 
ben verfichern zu fünnen, dab das Werk im vier 
ten Sahrhundert geichrieben wurde. Gewiſſe 
Anzeichen deuten auf 340 n. Ehr. Dem Ma- 
terial nad) fann die Seritellung nicht fpäter als 
nad) dem Jahre 400 erfolat fein. 

Ehe die Geheimfuriere, deren Abreife und 
deren Länderpaſſagen ſtreng disfret behandelt 
wurden, das wertvolle Manuffript überreicht 
erhielten, waren umjtändlihe und jehr hart- 
nädige Berhandlungen über diplomatiiche und 
finanzielle Fragen voraufgegangen. Denn die 
engliihe Regierung hätte einen Petrag von 
100 000 Biund, jelbit wenn jie 50 000 Pfund 
binzugab, nie qutgeheigen, wenn das Geld nicht 
reitlos in. England bliebe. Man hat den Preis 
zwar bewilligt, liefert aber nur unter einem gu— 
ten Umrechnungskurs Maichinen und andere 
Baren für diefe Summe. 

So ijt denn das teuerite Bud) der Welt aus 
Moskau fommend, nad) London gewandert. Das 
Britifhe Muſeum bat damit ein Prachtſtück er- 
halten. Und da ſich in dem Manuſtript zabl 
reihe Stüde befinden, die fonjt nirgends in die 
fer Urtreue aufgezeichnet find, iſt aud für das 
Ehriftentum ein unbejtreitbarer Gewinn erzielt. 


Auf Beſuchswegen. 
Als Doktor Lindner endlich das Ziel feiner 





Reife erreicht hatte, wurde er mit hellen Freu- 
denausbrücden empfangen. Die Yrau ded Pa- 
itor8 war jeine frühere Konfirmandin und in 
der Hauptſache um ihretwillen hatte er die lange 
Reiſe unternommen. 

„Nun Kätchen, bift du's wirflih?“ rief er, 
als die junge Frau durd den Garten ihm ent» 
gegengelaufen kam. 

„Wer jollte & ſonſt fein“, antwortete fie 
vergnügt. 

„Ich dachte, es wäre eine Dame“, fagte der 
alte Herr ganz feierlich, aber in feinen Augen 
bligte der Schalk. 

„Das Tommt nur davon, dab ich zu Ehren 
des Tages mein ſchönſtes Kleid angezogen 
babe“, verficherte fie treuherzig. Und dabei fin- 
aen beide wieder an zu ladyen. 

Der Anblid, die Stimme, die ganze Art 
ihres geliebten alten Paſtors, wedten fo viele 
Erinnerungen im Herzen der jungen Frau, daß 
jie, wenn jie jegt nidyt gelacht hätte, ficher in 
Tränen ausgebrodyen wäre. 

„Sie find gewiß müde von der langen 
Schudelei. Sie müſſen gleih nad) Tiſch ins 
Bett gehen.” 

„Bas, ins Bett geitedt werden, wie ein 
unfolgiames Kind, was denkt fid) mein Kätchen, 
fällt mir garnicht ein! Wo iſt der Junge?“ 

Ehe die Frage noch beantwörtet werden 
fonnte, erſchien ein vierjähriges Bübchen auf 
der Bildfläche, did und rofig und in feinen Hän- 
den eine große Neibeichale, die er eben in der 
Küche entwendet hatte. 

Fünf Schritte vom Doktor jtand er auf ein- 
mal ſtockſtill und blidte den ihm fremden Gait 
prüfend an. Plötzlich ließ er feine Waffe fallen 
und fam mit ausgeredten Aermchen auf den 
alten Herren zu. 

„Beta mag dir”, verkündete er jtrahlend. 

Und id) mag den Peter“, eriwiderte der Dof- 
tor. „Kätchen, wo iit mein Sandloffer? Say 
mal, ®Beter, haſt du Elephanten gern?” 

„Die lieber Gott madıt, aus Fleiſch?“ frag- 
te Beter vorfichtia. 

„Aber Peter, jo einer kann doch nicht in 
meinem Koffer fiten. Sekt paß auf!” Und der 
Doktor entnahm dem Handgepäd einen niebli- 
den Elephanten aus Pappe. Er stellte ihn auf 
den Tiſch und zog den Kopf heraus. Siehe da, 
im Baud) des Ungeheuers wimmelte e8 von bun- 
ten Süßigkeiten. Na, der konnte fich fehenlaffen. 

„Und wo iit er?” fragte der Doktor, wäh- 
rend Peter mit der anatomischen Unterfuhung 
ſeines wilden Tieres beichäftigt war. „Ich ha- 
be, offen geitanden, einen Mordshunger. Wenn 
ihr mir nicht bald was gebt, fange ich als Men- 
ichenfrefjer mit Peter an und vertilge den Ele- 
phanten zum Nachtiſch.“ 

Die Kleine Frau Paſtor wollte eben erklären, 
daB heute Kirdhenratsfigung fei, und „er“ nicht 
pünktlich jein könne, als die Tür fich öffnete und 
der Paſtor eintrat. Man aing gleich zu Tiſch 
und unter der jonnigen Gegenwart und den 
beiteren Geſprächen des alten Geiitlihen, kam 
es dem jüngeren, der ein wenig von feiner Sit- 
zung eingenommen war, zum Bemwußtiein, daß 
alles, was ihm eben nod wie Berge erſchien, im 
Grunde dod) nur Maulmwurfshügel waren. Er 
lädyelte bei dem Gedanken, dag Gottes Vollkom— 
menbeit jeine Unbollfommenbeit dede und Got 
tes Rube ihn ſamt feiner eigenen Unruhe ein- 
hüllte. Was mangelte einem da noch? 

Zroß aller vorher geäußerten entrüjfteten 
Abwehr mußte der alte Herr num aber doch aui 
dem Rubebett im Studierzimmer ein Schläfchen 
halten und Peter mit dem neuen Xumbo im 
Arm machte verzweifelte, nicht immer ganz ge 
Iungene Berjudhe, auf den Zehenipigen zu gehen. 

An demjelben Nadjmittag hatte der Paitor 
wieder in der Gemeinde zu tun. Doktor Zinbd- 
ner begleitete ihn. Er wollte jo gern den Bolts- 
&aralter ein wenig ftudieren. Als fie in dem 
niederen Schulzimmer angelangt waren, mwur- 
den die Anweſenden aufgerufen. „Iſt Guftan 

sur Stelle?“ fragte die Gimme des 
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Kirchenvoritehers. ALS alles ſchwieg, ſeufzte der 
Mann und murmelte: „Lau und rüdfällig.“ 
Sofort jtellte fi) Doktor Lindner auf Grund 
reicher innerer Erfahrung innerlid) auf die Seite 
des Angeflagten. Aber ehe er ein Wort zu dei- 
fen Gunjten jagen fonnte, flüfterte der Paſtor 
ihm zu: „Die Gefchichte kann lange dauern, wenn 
fie mal erjt bei dem Thema find. Wollen Sie 
nicht lieber zum Bauer Preuß gehen. Er ijt 
ein alter Seilger, Sie werden Ihre Freude an 
ihm haben“, jagte er. „Sie wiſſen doch, wie 
wir famen und finden ins Pfarrhaus zuriid. 
Nun ja. Alſo auf Wiederjehen!" Der Paſtor 
verfügte ſich, nachdem er den Weg beichrieben, 
wieder ins Schulhaus und der Doktor wanderte 
weiter. „Wie fagte er doch, am Kreuzweg, 
rechts oder links“, überlegte er. Nun der linke 
Weg führte der untergehenden Sonne entgegen, 
jo entſchied er fich für diefen. Er fam an ein 
Haus. „Das wirds wohl fein. Ich follte ohne 
Anklopfen gleich hineingehen. Alſo.“ Er 
drückte auf die eiſerne Klinke und trat in den 
Flur. 

„Wer iſt da”, rief eine unfreundliche Stim- 
me. „Ein Bote des Königs”, ermwiderte der 
Doktor und trat in die Kirche, wo der Befiger 
der nicht gerade einladenden Antwort am Herd 
faß und den Eintretenden feindfelig mujterte. 
Seine Frau hantierte am Badtrog. 

„Der Herr Paſtor hat mich hierher gewiefen, 
während er eine Beſprechung im Schulhaus hat“, 
jagte er freundlih. „Ich bin fein Gajt und foll 
bier warten. Wo kann id; wohl meinen Hut fo 
lange hinlegen?” 

Die Frau bradıte ſchüchtern einen Stuhl ber- 
bei und nahm dem alten Herrn Hut und Stod 
ab. 

„Und wie geht es Ihnen?“ fragte diefer, 
ſich an den finiter blidenden Mann mwendend, 
„Sch börte Sie wären franf. Wie ſchön, daB 
Sie wieder außer Bett find,“ 

„Ich könnte im Bett oder aud) im Grabe 
liegen“, polterte der, um mid) befümmert fid) 
feine Seele.“ 

Der Doktor war im erjten Augenblid etwas 
erjtaunt über den Empfang de Mannes, den 
ibm der Paſtor ald alten Heiligen geſchildert 
hatte, es dämmterte ihm, daß er doch wohl nicht 
rihtig gegangen jei, ja, und doch nicht falſch. 
Denn bier ſaß eine in den Banden von Erbitte- 
rung und Merger gefeflelte Seele und da hatte 
gewiß der himmliſche Vater den Irrtum zuge- 
laffen, um jie in Freiheit zu jegen. Mit einem 
itillen Gebet um die Weifung nahm der Bote 
des Königs Plak und wärmte feine Hände am 
euer. 

„Ic freue mich jehr über die Gut, trot 
Suniluft draußen“, begann er im Plauderton. 
„Seit id) ein Fleiner Junge war, babe id; midy 
an feinem jo gemütlichen Torffeuer gewärmt. 
Ich war damals in den Herbitierien bei meiner 
Großmutter in Rußdorf.“ 

„Rußdorf?“ fiel ihm der Mann ins Wort. 
Und an dem Ton erfannte der Doktor, dat der 
Serr jein Gebet um Leitung bereits erhört und 
ihm den Schlüffel zum Gefänanis diejer Seele 
in die Sand gelegt hatte. 

Wie Nachtvögel beim Hahnenſchrei flohen 
alle bittren, anflagenden Gedanken, welche die 
Luft im Haufe jo ungemütlic) gemacht hatten, 
zum Fenſter hinaus und gaben einer friedlichen, 
offnen Stimmung Raum. 

„Kennen Sie Rußdorf?“ fragte der Mann. 

„sa, da lebte ja eben meine Großmutter“, 
erklärte der Gajt, „und ich war oft in den Fe 
rien dort.” 

„Sie werden wohl nicht zufällig den Namen 
von Frau Bed gehört haben?“ forſchte der 
Mann. 

„sa, das war ja grade meine Großmutter!“ 
tief der alte Serr erfreut. 

„Ra, jo mas!” fagte der Mann. „Und da 
rechts von ihrem Haus wohnte Franz Marten.” 

„Den kenn id auch!” fante der Doktor. „Mit 
dam habe ich meine erſten Bootfahrten gemadit, 











eine feine Jolle hatte er.” 

Der Mann jtieß einen Fleinen Seufzer auß, 
ob vor Freude oder Schmerz, wer wills entſchei⸗ 
den, die beiden find eben Zwillingsbrüder. 

„Das war mein Vater”, jagte er ſchließlich 
einfah. In großen Augendliden des Lebens 
find Worte ziemlich belanglod. Die beiden 
reichten fich jtumm die Hand, in ihren Augen 
leuchtete e8 auf. 

Und nun fluteten wie Waſſer aus einer auf- 
gezogenen Schleuje die Erinnerungen zwiſchen 
den beiden Männern hin und ber. „Was ilt 
aus Ihrem Bruder geworden?“ „Was madıt 
Ihre Schweiter Helene? Die fonnte fein Elet- 
tern. Ich glaube, nun erinnere ih mid) an Sie. 
Aber Sie lagen damals nod) im Kinderwagen!” 

Bann hatte wohl in diejer ungemütlichen 
Küche zum letzten Mal foldy helles Laden ge 
tönt? Selbit die ſchüchterne Frau ſtimmte mit 
ein, während fie den Tiſch dedte, 

„Aber wie heigen Sie eigentlih?“ fragte 
jchließlicdh der Doftor. „Ich bin Guſtab, der 
Guſtav Marten“, fagte der Mann. 

Marten, Marten! Nun ja, er fannte den 
Namen doch nicht nur aus der Jugend, er hatte 
ihn doch eben erit irgendwo gehört? Nett fiel 
es ihm ein! Es war ja im Schulzimmer ge- 
mwefen, und man hatte Guſtav Marten verdammt. 

Nun war’s ja ganz flar, dab Gott ihn ge 
leitet hatte. „Ach will die Blinden leiten einen 
Weg, den fie nicht fennen”, dachte er dankbar. 

„Wie aeht’3 aber zu, daß fie jet hier woh— 
nen?“ fragte der Doktor. 

Die Stirn des Mannes ummölfte ſich, in- 
dem er erflärte, wie er eine rau aus Ddiefer 
Gegend heiratete und hier in die Tifchlerei ihres 
Vaters eintrat. Er war nie recht heimiſch ge 
worden. Die Mundart der Leute war ihm 
fremd und ihre Denkungsweiſe fonnte er nie 
verjtehen. Das alles wäre zu ertragen geweſen, 
wenn der fleine Nunge, den fie hatten, „fieben 
Sabre war er alt — als” — er ſchluchzte auf — 
„als er heimging“, ergänzte der alte Herr leiſe. 

Einen Augenblid herrſchte Schmeigen in 
den Leinen Raum, dann brad all die zurüd- 
gedämmte Bitterfeit aus Guſtav Martens Her— 
zen heraus, 

Als der Kleine geitorben war, kam der 
Kirchenälteite, denn damald war Vakanz und 
fein Pfarrer am Ort, und wollte ihn tröjten. 
Unter Stöhnen und Seufzen hatte er gefragt, 
ob die Eltern denn müßten, dab ihr Kind zu 
den Nuserwählten gehört hätte. Nur die Aus- 
erwählten ererbten die Serrlichfeit und wenn 
der Kleine nicht dazu gehört hätte, wäre bon 
einem Wiederjehen im Simmel feine Rede. „Ad, 
er war ein fonderbarer Kerl, diejer Ferdinand 
Büldenfamm. Meine Frau fiel ohnmächtig 
bin und id) ſchmiß den frommen Mann raus“, 
ſchloß Guſtav Martens feinen Bericht. 

Reife vor fi Hin fagte der Doktor, als 
dächte er nur laut: 

„So man aber fagen wird zu ihm: Was 
find das für Wımden in deinen Händen, wird 
er jagen: So bin ich geichlagen im Hauſe derer, 
die mich lieben.” 

„Dies Gerede von Belehrung und Erwäh— 
fung kann einen wild machen“, fuhr Guſtav 
Martens fort. „Wenn mein Fleiner Zunge nicht 
im Simmel ijt, dann will ich aud) nicht hin.” 

„D, Sie werden doch nicht glauben, daß der 
himmliſche Vater weniger Liebe hat, als ein 
irdiſcher. — Sehen Sie denn nicht, dab dieſe 
Lehre von der Erwählung, die Sie jo aufregt, 
und bon der die Leute hier jo viel reden, der 
Fels ijt, auf dem wir ſtehen follen und nicht die 
Tür, durch die wir bei Gott hereinfommen? Sn 
den Tagen, als der Heiland auf Erden wandelte, 
gabs auch Leute, welche die Eleinen Kinder von 
ihm fern halten wollten. Sie ſprachen nit bon 
einer Erwählungslehre, fie fagten nur, es jtörte 
ihn. Was er damals jagte, gilt heut’ auch noch: 
Laſſet die Kindlein zu mir fommen, und wehret 
ihnen nicht.” 

Die Züge des Mannes begannen fig zu glät- 
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ten und in ſeine Augen trat ein milder Ausdruck. 

Unterdeſſen war dem alten Herrn, der gern 
Gedichte zitierte, eins eingefallen, was hierher 
paßte. Er ſprach langſam und deutlich, mit 
weicher, leifer Stimme: 

„Der Meiiter jaß im Filcherhaus, 
Die Leute drängten nad); 
Es gingen viele ein und aus, 
Zu hören, was er jprad). 

Und aud die Kinder waren da, 
Mandy’ Bub’, manch' Mägdelein, 
Die wollten ihm fo gerne nah, 
Sa, ganz dicht bei Ihm jein. 

Da rief ein Nünger plötzlich jtreng: 

Ihr Kinder madıt euch fort, 

Schon allzugroß iit das Gedräng, 
Und dies fein Kinderhort!” 
Jedoch der Meiiter hob die Hand: 

„Ahr Kindlein fommt nur ber.” 

Eins auf den Knien ein Plägchen fand, 

Als ob's zu Haus dort wär”. 

Mit fonn’gem Lächeln jtreichelt er 
Die Kleine frohe Schar, 

Dann fpridyt mit heil’gem Ernſt der Herr 

Zum Bolt, da8 um ihn war: 

„Schickt nicht die Kinder von mir fort, 

Nein, lernt e8 lieber gleich, 

Wer nicht zum Kind wird, auf mein Wort, 

Kommt nicht ind Himmelreich.“ 

Der bier von feinem Heim gewußt 
Und doch ein: König ilt, 
Der drüdt die Kindlein an die Brut, 

Der heil’ge, ſüße Chriit! 

D. du, ber lenkt Weg, Herz und Sinn 

Der Menichen ganz allein, 

Bring’ uns zum ew'gen Ziele hin, 

Rein, wie die Kinderlein!” 

Bon dem, was nun noch Fam, wollen wir 
meiter nicht viel fanen. Als der alte Serr aber 
endlih aufitand, um zu gehen, blieb der Friede 
Gottes in Guſtav Martens bisher jo troitlojfem 
Heim zurüd. 

„sch werde mic morgen jehr nad) Ihnen 
beiden beim Abendmahl umfeben”, fagte er beim 
Abihied. „Begleiten Sie mid noch ein Stück— 
chen, Martens? Das wäre nett von Ihnen.“ 


Unterbdeifen ſchwebte man im Pfarhaus in 
allerlei Aengſten. Wo, in aller Welt, Tonnte 
nur Doktor Lindner geblieben fein? Als der 
Paſtor bei jeinem alten Seil’gen nachfragte, 
bieß es, dab er da überhaupt garnicht geweſen 
wäre. „Da iit er gewik direft nach Hauſe ge 
aangen”, iiberlente der Raitor. Aber auch dort 
war er nicht angefommen. 

Sn der ſehr erreaten Situng hatten einige 
fromme SHeikiporne beantraat, Guſtav Martens 
und ſeine Frau ganz von der Abendmahlsfliite 
au streichen, weil feit ſechs Jahren jede Ber- 
bindung mit der Kirche abaebrocden war. End 
ih war man auf den Ausweg verfallen, dab 
der Vaſtor noch einen letzten Verſuch bei dem 
abtrünnigen Ehepaar machen jollte, und biefer 
hatte den Auftrag nicht beionders freudig be 
arüßt, zeigte fih der Betreffende ihm meaenüber 
doch immer beionders jdhroff und ablehnend. 
Am Stillen erwog er, ob er jeinen Gaſt nicht 
vielleicht bitten fönnte, ihn zu bealeiten, als er 
zu feiner höchſten Ueberraſchung den Angeflan 
ten in angelenentlihem Geſpräch mit dem Dof 
tor die Zanditrahe herauffommmen fab. Am 
Sartentor ſchieden beide mit einem Händedruck 
und der Doktor ſummte leiſe vor fich bin: 

„D, Durchbrecher aller Bande, 
Der du immer bei uns bijt.” — 
* * * 


So ein Abendmahlsionntaa in dieier Ge— 
aend, wo alles noch nach der Väter Weile ge— 
bandhabt wurde, war ein großes Ereianis. Die 
frauen trugen ihre ichwarzen Feſtkleider, die 
Männer famen, foweit fie im Bejit eines ſolchen 
waren, im ſchwarzen Gehrod und hohen Hut. 

Der Doktor predigte, wie nur er es ber- 
mochte, über den Tert: „Was dünket euch, eb er 
wird fommen auf das Feſt?“ Sehr klar fekte 


er auseinander, da ber Herr auf dies Felt ge- 
fommen wäre, daß Seine Gegenwart da3 Haus 
fülfte, und daß er alle zu Seinem Tiſche einlüde. 

Während des Abfingens eines Liedes, das 
der. Küjter mit reihlihem Gebraud von Fiſtel⸗ 
Tönen borfang, jammelten ſich alle Abendmahls- 
gäfte im Schiff der Kirche. Eine tiefe, feierliche 
Stille Iagerte über der Gemeinde. Des alten 
Paſtors Stimme las die Einſetzungsworte und 
ſprach dann noch einmal über den Xert: „Mid; 
hat herzlich verlangt, dies Dfterlamm mit eud) 
zu eſſen.“ 

Die Gegenwart Gottes erfüllte unter dem 
nun folgenden ®ebet wirflid das Haus. Eine 
alte, taube Großmutter fagte nachher auf 
dem Heimweg: „Ich habee nicht ein Wort 
bon dem gehört, was er jagte, aber der Herr 


hat's ficher veritanden, denn Er war ihm noch 


näber als id, und id ſaß doch in der eriten 
Reihe.“ 

Am Abend war die Kirche wieder gedrängt 
voll, ein herzerfreuender Anblid. Doktor Lind» 
ners Text lautete diesmal: „Er hat mich gelandt 
zu predigen .... den Gefangenen die Freiheit.” 
Da leuchtete die ganze Kiebe und Vatertreue Got- 
tes hindurch. Selbit Röhrig war gekommen, um 
den Doktor ſprechen zu hören, der ihm jchon auf 
der Fahrt dad Herz abgewonnen hatte. Er 
lauſchte mit aufgeitügten Ellenbogen und mit 
Augen, die den Redner zu verichlingen ichienen, 
es war, als müſſe er den Atem anhalten, damit 
ihm nur ja fein Wort entginae. 

Als der Gottesdienit zu Ende war, juhr Röh- 
rig auf einen Bekannten los, der ihm immer jehr 
piel von einem Paſtor vorgeſchwärmt hatte, den 
er einmal hörte. „Menſch, wenn dein Raitor 
märe wie mein Paſtor, dann hätteit du Grund 
zum Prahlen, aber jo! Gegen dieſen kommt 
feiner an!“ 

„Ra, nu iſt aber dein Paſtor mein Baitor 
und mein Paitor dein Paſtor!“ rief der. „Sie 
find Weide derſelbe!“ — — 

Bei Guitav Martens nahm der alte Paſtor 
am Montagmorgen nod einmal bejonders Ab- 
ihied. In feiner Begleitung befand ſich der 
irdhenvoritand. Nicht nur dem Hauſe bon 
Martens hatte der Bote des Königs die Frei— 
heit bringen dürfen. 

„Nette Nacht“, ſagte der alte Herr, „hatte 
ich eine Audienz bei dem König, deilen Bote ich 
bin. Sch habe mit Ihm über Sie geredet. Neben 
dem König — Er hielt ihn bei der Sand, ftand 
ein Kleiner Junge. Grade jo einer, wie der da“, 
und er blidte zu der verblaßten Photographie 
des Fleinen Buben an der Wand hinüber. 

Frau Martens ſchluchzte auf: „Pauldyen, 
mein Baulchen.” 

„Sa, das Paulchen war's grade. Der Flei- 
ne Junge iſt ein bißchen einſam“, jagte der 
Herr zu mir, Sechs Nahre fommt er nun im- 
mer mit mir zur fchonen Mbendmahlsfeier in 
Burgsdorf, um feine Eltern zu jehen, aber fie 
waren nie da.” 

Bei diefen Worten erhob ſich Guitan Mar- 
tens mit einem Ruck umd trat ans Feniter. 

Sn dem Schmerz eines jtarlen Mannes 
liegt immer etwas Grichütterndes. Fir eine 
Weile war es totenitill in der Stube, es ſchien 
als wagte niemand laut zu atmen. 

Dann fuhr des Doftors Stimme leije fort: 
„Da ſagte ich zu Baulden: Du wirjt ihnen dies» 
mal begegnen. Da freute ſich der Fleine Junge 
und der Heiland ſprach: Darauf haben Paulchen 
und ich immer gewartet, und“, des Doktors 
Stimme janf zum Flüjtern herab: „Sie find 
aleich beide gefommen.” Da drehte ſich Guitav 
Martens um und in jeinen Augen lag ein hei— 
liger Glanz: „Ich glaube — id) habe Paulchen 
auch geſehen.“ 

Der Doktor nickte. Er war da bei dem 
Herrn, ebenſo ſicher, wie er bei Ihm fein wird, 
wenn wir uns zum großen Abendmahl droben 
verſammeln. Hier ſehen wir alles nur wie in 
einem unflaren Spiegel, dreben aber vew Miu. 
geſicht zu Angeſicht. — 








Die 
Mennonitiſche Rundihen 


Serausgegeben von bem 


Aundſchau Bubl, Houſe 
Winnivea, Manitoba 


Hermann Neufeld, Editor 
Erſcheint jeden Mittwoch 








Abonnementspreis für das Jahr 


bei Vorausbezahlung: $1.28 
Bufammen mit dem Chriſtlichen 
YJugendfreund $1.50 


Bei Abreffenverändberung gebe mean 
aud bie alte Adrefle an. 


Alle Korreſpondenzen und Geſchafto 
beiele richte man an: 


Rupdschau Publishing House 
672 Aılingten St, 
Winnipeg, Man. Canada, 








Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-ciass matter. 


Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntimagungen und Yu 
seigen miujen ſpaleſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgave einlaujen. 

2/ Um Verzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejienänderungen neben dem Nas 
men der meuen, auch deu der alten 
Poſtſtation an. 

B/ Weiter erſuchen mir unſere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
je Aufmerkſamkeit zu fchenten. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann Das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 

blten Lefegelder, welches durch die 
enderung des Datums angedeutei 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren gejchäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


„Auf Wanderwegen”. 

Wer etwas reht Schönes geie 
hen bat, der ſagt's gern andern, da— 
mit auch ſie dieſes Schöne fehen. So 
acht es mir mit dem Buche von 
Schweiter Frieda „Auf Wanderwe 
gen“. Das it die VBeichreibung einer 
Europareiſe, die dieje Schweiter im 
Sommer 1934 madıte. Unfere men- 
nonit. Yejerwelt und hoffentlich auch 
andere deutichen Kreiſe werden bier 
mit einem trefflichen Buche beichenft. 

Schon aleib in der Einleitung 
tut's ums die Werfafferin mit ihrer 
treuberzigen, beſcheidenen Art an. 
Im eriten Kapitel des Buches erzäblt 
jie uns, wie ihr dieje große Reife wie 
ein richtiges Gottesgeſchenk gekom 
men it. Dann nimmt fie uns mit: 
zuerit nadı Chicago, zeigt ums em 
flein wenia bon der Weltausitellimg, 
fiihrt uns dann noch den Niagara- 
Fällen und bringt uns nad Nem 
Horf, in die große Stadt. In einigen 
Tagen find wir dann mit ibr und ib 
ren Sefäbrtinnen auf dem deutichen 
Dampfier „Samburg“ auf hoher See. 
Schw. Frieda erlebt überall etwas 
und läht die Leier jo leicht daran teil- 
nehmen, dab es einem wirklich jo 
vorfommen mag, als reife man mit. 

Meine Frau jagt, wenn das Bud 
nicht eine Werfafjerin zum Autor 
hätte, wäre es jedenfalls nicht jo in- 
tereſſant, jondern wohl bedeutend 
trodener ausgefallen, und id ſtimme 
dem bei, 
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Auf einem deutſchen Schiff über 
den Ozean fahren, das iſt etwas, 
wenn man nicht ſehr die Seefranf- 
heit bekommt. Es werden intereſſante 
Bekannt chaften gemacht, man ge— 
nießt manches Schöne, das ein mo— 
derner Dampfer dem Reiſenden bie— 
tet und vor allem man beobachtet die 
See. 

„sch danke Dir, daß Du es mir ge— 

zeigt, 

Das Meer, das Meer! 

Nun laß uns nimmermehr 

Vergeſſen, daß wir, ftille uns ge- 
neigt 

Bor: diefem Wunder, das aus Gottes 
Sand gegangen.“ 

Wir befuchen Frankreich, ein we- 
nig aud Italien, die Schweiz und 
Deutihland. Wer möchte nicht in 
diefen Jahren der nationalen Erbe- 
bung des deutjchen Volfes in Deutich- 
land jein! Nur ganz Einzelne unter 
uns werden die Möglichkeit dazu ha— 
ben. Deito lieber werden wir einen 
zuverläfligen, ausführlichen Bericht 
über Leben und Treiben in deut;chen 
Landen lejen. 

Das Bud) ijt illuitriert. Es hat 
aud) einige wertvolle geſchichtliche 
Aufnahmen. Sehr jhön machen ſich 
die in den Tert bineingenommenen 
Berfe. Ihre Auswahl zeiat ein feines 
Verftändnis für innere Anichauum- 
gen. 

Sch möchte das Bud auf das 
wärmiſte empfehlen. Es eignet jid) 
aud; al8 ein autes Weihnadtsge- 
ſchenk. Wir haben nicht viel mennoni- 
tifhe Schriftiteller. Wollen wir an 
ihren Werfen nicht vorübergehen! 

J. 9. Enns. 


Abbotsford, B. C. 

Die Erntedankfeite für diejes Jahr 
jind vorüber und weil wir h’er die 
legte Ansiedlung find, ſcheint es je, 
als haben wir auch das Recht, die 
Letzten zu jein; aber wenn es heißt, 
die Letzten werden die Eriten fein, 
dann dürfen wir doch nichr troftlos 
rem, 

Es regnete den ganzen Tag und 
es legte fid) auf die Stimmung. Un- 
jer Feitiprudh war: „Danket dem 
Herrn.“ Feitredner Br. E. Peters, 
Agaſſiz, hatte zum Tert Quf. 17, 11: 
„Und es begab ſich, da er reiiete gen 
Serufalent, 30g Er mitten durch Sa- 
marien und G®aliläa.” Der Redner 
jagte, die frommen Nuden mieden 
Samaria. Das fonnte von Jeſus 
nicht gelangt werden, Er 30g mitten 
durd; Samaria. Er iſt noch derjelbe 
Zegenipender heute. 

Am Nahmittag ſprach Br. E. 
Klaſſen, arrow, über Mijjion. Tert 
ei. 9, 1 und Nei. 66, 19. Der Ned 
ner jagte, ſchon Ne’aja habe e8 geie- 
ben, wie die Million entitehen wir 
de. Melandıton babe gemeint, Mij- 
jion ſei Aufgabe der Regierung. Die 
Mähriſche Gemeinde, unter Leitung 
Zinzendoris, hatte in zwei Nahrzehn- 
te jechzig Miffionare hinaus geſchickt, 
damit alfo mehr getan haben, als die 
ganze Chriſtenheit in zwei Sabrhun- 
derte. 

Die Vormittagskollekte betrug 
$24.00. Der Miffionsausruf bradıte 
$118.00. Die Einnahme für Gemüſe 
war wohl $33.00. 

Die Summen ſprechen von einer 


37. Rovember. 


An alle Deutfchiprechenden der Provinz Manitoba. 
Preisansfhreiben für die beiten dentichen Schüleranffäse. 


Alle deutſchſprechenden Geijtlichen, 
Lehrer und Eltern find davon über- 
zeugt, daß unſer Deutjchtum mit der 
Jugend jteht und fällt. Ausſchlagge— 
bend ijt vor allem, ob und wie unje- 
re Kinder die deutfche Mutter, prache 
erlernen, ob fie im Yamilienfreife, 
im Gottesdienft und in der Schule 
das deutjche Wort in fi aufnehmen, 
ob ihnen das Deutichlefen und 
Deutichichreiben beigebradt wird.Die 
Mutterſprache iſt eines unjerer Eoit- 
barjten Güter. Sie zu erhalten und 
fortzupflanzen, die Liebe zu ihr in 
das Herz unjerer Kinder zu ſenken, 
iit eine unferer Hauptaufgaben. 

Der Deutſch-Kanadiſche Bund von 
Manitoba hat ſich in feiner legten 
allgemeinen Berfammlung entichlof 
fen, fi) in den Dienjt diefer Aufgabe 
zu Stellen. Als Beranitalter der Deut- 
ihen Tage für Manitoba ift unfer 
Bund bereits feit Nahren in weiteiten 
Kreifen befannt geworden. Nunmehr 
will er aud) die Sache des deutſchen 
linterridits in Manitoba nad Kräf— 
ten fördern. Unſer Bund will da- 
durch allen Geiftlihen, Lehrern und 
Eltern, die jchon bisher um die Ab- 
haltung deutſchen Unterrichts ſich be- 
miübt haben, eine fleine Silfe ange- 
deihen laſſen. Er will die Kinder, die 
am deutichen Unterridt teilnehmen, 
zum treuen Aushalten ermuntern. 
Er mill nody mehr deutichiprechende 
$ruppen in Manitoba dazu anſpor— 
nen, ebenfall® dafür zu forgen, dab 
jedes Kind Ddeuticher Eltern jeine 
Mutterſprache in Wort und Schrift 
gründlich erlernt. 

Der Deutſch-Kanadiſche Bund von 
Manitoba erläßt zur Förderung des 
deutſchen Unterrichts ein Preisans- 


fchreiben. An dem Wettbewerb fön- 
nen fi Schulfinder beteiligen, wel— 
che fähig find, einen dentſchen Aufſatz 
über ein leichtes Thema zu ſchreiben. 
Für die beiten Aufſätze werden fdho- 
ne Preiſe von unjerem Bund unent- 
geltlich ausgejegt. Ein aus ſachver— 
ftändigen Personen in Winnipeg zu- 
jammengefegtes Komitee wird die 
Schülerarbeiten gewiffenhaft prüfen 
und die beiten Aufſätze auswählen. 
Die näheren Einzelheiten werden 
in einem Ruudſchreiben befannt ge- 
macht werden. Diejes Rundichreiben 
wird an alle verjfandt, die fich mit 


“uns in Verbindung ſetzen ımd uns 


ichreiben, ob fie gewillt find, mit ih— 
ren deutihen Schulen an dem Wett- 
bewerb teilzunehmen. 

Wir bitten daher alle Geiſtlichen, 
Prediger, Lehrer oder Eltern um bal- 
dine Ginfendung der Anmeldungen 
und zugleid; um Mitteilung, wieviele 
Schulkinder für den Wettbewerb un- 
nefähr in Frage foınmen. Die An- 
meldungen nimmt entgegen der 
Schriftführer des Deutſch-Kanadi— 
ichen Bundes von Manitoba, Herr ®. 
Becker, 360 Ottawa Avenue, ®inni- 
peg, Man. 

Es gebt um ein Unternehmen ganz 
aroßen Stils. An alle Deutichipre- 
chenden der Provinz Manitoba wen- 
den wir ums, an alle, die nod) einen 
Funken Xiebe zum reichen Schatz ih- 
rer deutichen Sprache und zu unſe— 
rer deutich-Fanadiihen Jugend ha— 
ben, zu unjeren Kindern, die einmal 
das Werk fortjegen follen, das wir 
begonnen haben: Helft mit! 

Deutſch⸗Kanadiſcher Bund von 
Manitoba i. A. 
Der Preſſewart. 





reihen Anfiedlung, aber Schein 
trügt. Vormittags waren bei 300 
Beſucher. 


Eine Abwechſlung im geſchäftigen, 
täglichen Leben iſt ſo ein Feſt. Gleich 
darauf hatten wir auch eine Aende— 
rung des Wetters, Dienstag Morgen 
war 1 Boll dides Eis, 

Viel Gemüſe ift noch in der Erde, 
aud Kartoffeln darunter, an den 
Bäumen waren nod) Mepfel, es war 
uns eine bvollitändige Ueberraſchung. 

Den 10. November war bier die 
Vierteljahres-Verianmlung. Es wa— 
ren ziemlich viel auswärtige Bein— 
der, darunter auch die Vorſteherin 
vom Mädchenheim in Wancouver, 
Schw. Tina Lepp. Wir durften einen 
Bericht anhören, die Einnahmen und 
auch die Spenden, die von vericdie 
denen Stellen eingefommen waren. 

In der Stadt Vancouver find bei 
nabe Sundert dienende Menn.-Mäbd- 
den. Davon zahlen etwas mehr als 
ein Drittel für's Heim, eine Anzahl 
fommen nur, um Stellen zu erbol-. 
ten, bleiben dann aus Danfbarteit in 
vielen Fällen dochwohl zurid. 

Es wohnen.da aud) mehrere menn. 
Familien, auch eine Anzahl Süng- 
linge find dort in Arbeit. Ein großer 
Zeil unferer Zukunft ift in den Groß- 
jtädten und es fommen auch nicht al- 
le zurüd, eritens durch Heirat, an- 
dere leben fich jo ein, dab fie auch 


gar nichts von Farmerei wiffen wol- 
len. 

Eine ſehr große Hilfe und An- 
jporn, mehr deutſch zu denken oder 
zu fönnen, würde eine deutiche Schu- 
fe jein. Geweſene Lehrer aus der 
alten Heimat, die ſchon nicht jehr ar» 
beitslujtig find, würden vielleicht 
noch etwas im ihrem Fache leilten 
fönnen und e8 mit Vergnügen tum. 
Selbiges könnte unferm Bolfe zum 
Nuten fein und wäre eine große 
Miſſion. 

Das Klima bier iſt angenehm, — 
Letzteres dürfte übrigens ſchon nicht 
gejagt werden, denn es iſt ſchon zu- 
weilen darauf bingewiejen worden, 
dab man das Klima und anderes 
nicht loben fol, aber wenn jo em 
Aufruf in der Menn. Rundichau er- 
icdheint ‚wie in Nr. 36 vom 4. Sep 
tember, dann iſt es ja fein Wunder, 
dab; es berzieht; ſoviele Verdienit- 
möglichfeiten und Einnahmen, fo» 
gar „die jungen Hähndyen“ bringen 
VBerdienit. Hier bei uns waren die 
Küden aus der Maſchine zwölf Dol- 
lar das Sundert. Hähne von An- 


fangs März preiiten nad) 6—8 Wo- 
chen, als ſchon 5—10 Prozent abae- 
gangen mwuren, finfzehn Dollar das 
Sundert; ſpätere dreizehn und aud) 
zehn Dollar. Alſo nicht zum reid) 
iverden, geſchweige noch davon Schul- 
den zu zahlen. 3. W. Rempel, 


— — 
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3. Die den Jüngern vom Herrn 
verheißene Sendung des Hei- 
ligen Geijtes. 





(Fortießung) 

„Ic werde den Vater bitten, und 
Gr wird eudı einen anderen Sadı- 
walter geben, daß Er bei euch ſei in 
Ewigkeit, den Geiit der Wahrheit, 
den die Welt nicht empfangen fann, 
weil fie Ihn nicht sicht nodı Ihn 
feunt. Ihr aber fennet Ihn, denn Er 
bleibt bei eud; und wird in euch 
fein.“ (Joh. 14, 16. 17.) „Der Sadı 
walter aber, der Heilige Geiſt, wel— 
dien der Vater jenden wird in mei 
nem Namen, jener wird end) alles 
lehren und euch an alles erinnern, 
was ic; end) aefagt habe.“ (8. 26.) 
„Benn aber der Sadjwalter gekom 
men ift, den ic) euch von dem Bater 
fenden werde, der Geiſt der Wahr: 
heit, der von dem Vater ausacht, jo 
wird Er von mir zeugen.“ (Joh. 15, 
26.) „Wenn aber jener, der Geiſt der 
Wahrheit, gefommen iſt, wird Gr 
euch in die ganze Wahrheit leiten; 
denn Gr wird nicht aus fi jelbit 
reden, jondern was irgend Er hö 
ren wird, wird Er reden, und das 
Kommende wird Gr euch verfün 
digen. Gr wird mid; verherrliden, 
denn von dem Meinen wird Er em 


Pfangen und end. verfündigen.“ 
(Joh. 16, 13. 14.) 
Das find die beitimmten Ber 


heißungen des Herrn betreffs der 
Sendung des Heiligen Geiſtes. Gr 
verheißt den betrübten Jüngern ei 
nen anderen Sadjwalter, der Seine 
Stelle auf der Erde vertreten jollte. 
Er verheißt ihnen die Perſon des 
Heiligen Geiſtes, and nicht, wie oft 
behauptet worden iſt, nur eine be 
ſondere Kraft. Dies geht unzwei 
deutig aus den Eigenſchaften her 
vor, die der Herr dem zu fendenden 
Geiſte beilent, denn eine Kraft kann 
nicht „lehren“, „Zeugnis ablegen“, 
„in die Wahrheit leiten”, „das Ge- 
hörte reden“ und „das Kommende 
verfündigen”. Das kaun nur von ei 
ner Perſon geſagt werden. Wohl 
fagt der Herr in Apitaid. 1, 8: „Ihr 
werdet Kraft empfangen, wenn der 


Heilige Geiit auf euch gekommen 
ift”; aber auch dieje Stelle bezeugt 


deutlich, dah fie Kraft empfangen 
follten mit oder infolne der Gabe 
des Heiligen Geiites jelbit, und wir 
ſehen namentlicd; in der eriten Zeit 
nadı Seiner Ausgießung, daß Er fidı 
fowohl durd; die Apoſtel als audı 
vermittelit anderer in ganz aufer- - 
gewöhnlicher Araft offenbarte. 

In Mebereinftimmung mit dem 
eben Gejanten leien wir in Apitaidı. 
13, 2: „Während fie aber dem Herru 
dienten und faiteten, jpradı der Hei 
line Geiſt: Sondert mir nun Bar 
nabas und Saulus zu dem Werfe 
aus, zu welchem ic fie berufen ha- 
be,” und weiter in Apitaicdı. 15, 28: 
„Es hat dem Heiligen Geiite und 
uns aut geidienen ufw.” Und in 1. 
Kor. 12, 11 bezeugt der Apoitel: 
Alles diefes aber wirtet ein und 
derielbe Geiſt, einem ieden insbe 
fondere ansteilend, wie Er will.” 
Unmöglid; könnte von einer bloßen 
Kraft meiaat werden, daß fie „rede, 
„zum Werte bernfe”, „ihre Meinung 
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kundgebe“ und ſelbſtſtändig „Gaben 
austeile“. Daher ſteht es außer al- 
lem Zweifel, daß die Jünger die 
Perfon des Heiligen Geiſtes em- 
vfangen jollten, damit Er in Ewig- 
feit bei ihmen fei, und nicht, wie Je- 
jus, für eine Zeit von ihnen weg— 
aehe. Diefer neue Sadjwalter jollte 
indeffen nicht nur ewiglid bei ihnen 
jondern auch in ihnen jein. 

Wann aber jollte der Heilige 
Geiſt herniederfommen? Der Herr 
jelbjt gibt Antwort auf dieje Frage. 
„Dod id) fage end) die Wahrheit: Es 
iſt euch nützlich, daß ich wegache, 
denn wenn ich nicht weggehe, wird 
der Sadıwalter nicht zu end kom— 
men; wenn id; aber hHingehe, werde 
ih Ihn zu endy ſenden.“ (oh. 16, 
7.) Zuerſt mußte der Herr Sein Er- 
löfungswerf vollbradjt haben und in 


den Himmel eingegangen fein, che 
Gr Seinen Jüngern den verheihe 
nen Geiſt ſenden konnte. Dieſe 


Sendung war alſo von Seinem Hin— 
gange abhängig. Der Heilige Geiſt 
fonnte vorher Seine Wohnung nicht 
auf der Erde uchmen. Wenn Er fam 
jollte „Er die Welt von Sünde, von 
Gereditigkeit und von Gericht über- 
führen.“ (8. 8—10.) Seine Gegen: 
wart war für die Welt der Beweis 
von ihrer Sünde, die ſich im ihrer 
ganzen Größe in der Berwerfung 
Chriſti gezeigt hatte. Sie war fer- 
wer der Beweis don der Gereditig- 
feit Gottes, indem Er den Gerechten, 
den fie verworfen, zu ſich aufanenom- 
men hatte, und endlid der Beweis 
von dem Gericht des Fürſten dieſer 
Welt, der wider feinen Willen zur 
Erfüllung der Gnadenabfidhten Got: 
tes beigetragen hatte, wodurd fcine 
Madıt gebrodyen und der Madıt des 
Geiites völlig unterworfen worden 
war. 

Bevor jedod; der Herr kurz vor 
Seiner Himmelfahrt die Berhei- 
hung des Heiligen Geiites noch ein- 
mal wiederholt, wird uns in oh. 
20, 21—23 ein Greianis mitaeteil, 
bei dm wir einen Augeublick ver 
weilen müſſen. Als Jeſus nadı Sei- 
ner Auferftehung in der Mitte Sci- 
ner Jünger erſchien, die bei ver- 
jchlofienen Türen verfammelt wa— 
ren, jagte Er: „Friede euch! Gleich— 
wie der Vater mid ausgeiandt hat, 
ende ich auch euch. Und als dies ge- 
jagt hatte, haudıte Er in fie und 
ijpriht zu ihnen: Gmpfanget den 
Heiligen Geiſt. Welchen irgend ihr 
die Sünden vergebet, denen find fie 
vergeben, welchen irgend ihr fie be 
haltet, find fie behalten.“ Der auf 
eritandene Chriſtus bradıte hier Sei 
nen Yüngern den Frieden, den Gr 
nemadıt hatte, und dem fie infolae 
Seines Werkes und Seines Sienes 
beſaßen, und befleidet und erfüllt 
mit ihm jendet Er fie in die Welt, 
gleichwie der Vater Ihn aeiandt hat 
te, um audı anderen diefen Frieden 
zu bringen. Zu diefem Zwed gibt Er 
ihnen andı den Heiligen Geiſt, da— 
mit fie fähig jeien, gemäß Seiner 
Macht die Vergebung der Sünden in 
eine Welt du tragen, die unter dem 
Node ihrer Sünden fenfzte und dem 
Verderben entaenenning. Benn 
nun der Herr im Apſtaſch. 1, 4 u. 5 
Seine Verheißung bezüglich der 


Sendung bes Heiligen Geiſtes wie- 
berholt, io Fann bei ber Mitteilung 


des Geiites in Joh. 20 keinenfalls 
die Erfüllung die er Sendung ober 
Ausgießung itattgefunden haben, da 
ſonſt die jpäter wiederholte Ber- 
heißung ganz überflüflig geweſen 
wäre. Vielmehr empfingen die Jün— 
ger in dieſer Mitteilung des Hei 
ligen Geiſtes in Joh. 20 den Odem 
des göttlichen Lebens. Jeſus führte 
ſie auf dem Boden der Auferſtehung, 
als Erſtlinge, in die neue Schöpfung 
ein, indem Er ihnen das Auferſteh 
ungsleben einhauchte, jo wie Gott 
dem Adam, bei deſſen Ginführuna 
in die erite Schöpfung, den dem 
des Lebens in jeine Naſe blies. Wir 
haben hier alio den Geiſt als Leben, 
und nicht als die bei und in den 
Gläubigen bleibende Perſon wie bei 
der Ausgießung am Pfingſttage. Ich 
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wiederhole deshalb noch einmal: 
Wenn der Herr unmittelbar vor 
Seiner Himmelfahrt Seine Ber- 
heißnug wiederholt und Seinen 
Jüngern befichlt, „ſich nicht von Je— 
ruſalem zu entfernen, ſondern die 
Verheiiung des Vaters zu erivar- 
ten“, und wenn Gr ihnen jagt: 
„Ihr werdet mit Heiligem Geiſte ge— 
tanft werden nadı nunmehr nicht 
vielen Tagen“, jo hat die Erfüllung 
jener Berheifung, ſowie aller vor- 
hergehenden im Neuen und Alten 
Teſtament, erit am Pfingſttage in 
Apitaidı. 2 wirflid und beitimmt 
begonnen. Mit dieſer Meberzeugung 
achen wir jebt zu dieſem unermeh- 
lid wichtigen und neienneten Grein- 
nis felbit über. 
(Fortſetzung folat) 
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Walditille und Weltleid. 
< Von Anna von Blomberg 


< 
(12 Fortiekung) 


„O ſchweige!“ rief Serena. Aber 
der heftige Ton eridhredte jie ſelbſt 
und, wie um Perzeihung bittend, 
fünte fie hinzu: „Der Birol war 
ſchuld daran; er rief umd ic folate 
ihm.” 


Marin legte den Arm um fie. 
„Und jo unvernünftig biſt du nelau 
fen,“ ſprach fie; „ih fühle es, wie 
dein Herz ſchlägt. Laß uns mun 
lannfam nadı Hanie gehen.“ 

Während fic nebeneinander her 
ningen, öffnete Serena mehrmals 
die Lippen, um zu befennen, was fie 
fo jehr bedrüdte. Dod ein unerklär- 
liches Gefühl ſchloß ihr immer wie 
der den Mund, und ſchweigend er- 
reichten fie das Hans. 

Es war Marias Amtswoche. So 
aing Serena allein hinauf in das 
Grferftübdien und warf ſich dort 
auf das Heine Sofa. Nadı einer 
Weile hörte fie auf dem Hofe einen 
Wagen rollen. Der Kranz fuhr wohl 
fort, um den erlenten Hirſch herein: 
zuholen; und dann hörte fie vor der 
Haustür die Stimme ihres Vaters 
und Reggfields, die dem Wenfahren- 
den Weiſungen nadriefen. Sie 
nahm ein Kiffen und verbarg ihren 
Kopf darin, nm nur die eine Stim- 
me nicht mehr zu hören, und im die 
fer Stellung verblieb das jonit iv 
rührige Mädchen, bis es im Zimmer 
völlig dunkel wurde und Marin fie 
zum Eſſen rief. 

Bei Tiſche fill es Frau Char 
fotte anf, wie ftill heute die Kleine 
war, und wie fie fait veritört aus 
fah. Wiederholt richtete fie einen for 


ſchenden Blick auf sie, aber dann 
ſchlug Serena jedesmal die Angen 
nieder. 


Reggfield hatte soviel Selbitbe 
herricdiung, um feine gedrückte 
Stimmung mönlidit zu verbergen. 
Doch ein ſcharfer Beobadıter konnte 
andı ihm den Zwang anmerken. Im 
Gegenſatz zu ſonſt beaditete er Sere 
na nar nicht und ſprach des üftern 
mit Maria, aber in einem jeltiamen 
Tone, fait als wolle er fie reizen. 

Nadı dem Eſſen bat Frau Char 
lotte den Gait, zu mufizieren. Er 
hatte wirklich fein Cello mitgebradıt; 
anf einem Wanen war es herans 
gefahren worden und seitdem eine 
Quelle reinen Genufles für die Be 
wohner des Forithanies geweſen. 
Für Maria maren es Stunden eines 
nie neahnten Glüds, wenn fie durch 
ihre Benleitung dazu beitragen dar 
fte, Reggfiolds künſtleriſches Spiel 
zu heben. And) heute rötete die ren 
de ihre Wangen, als fie mit ihm die 
Schöpfung eines aroßen Meiiters 
wiedergab. Am Scinfie der Sym— 
phonie aber lich Reggfield midıt wie 
ſonſt den Bogen finfen; er ſchlug ei 
nen langen Triller, und was jeine 
Seele erfüllte, zon num in Tönen an 
den Zuhören vorüber. 

Eine Mirnte lang lauſchte Maria 
untätig, dann leate fie die Hände 
wicher auf die Taten, und eim wei 
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= Afford antwortete dem Biolin- 
ceu. 


Ueberraſcht blickte Reggfield auf, 
ohne doch ſein Spiel zu unterbrechen. 
Eine lebhafte Spannung malte ſich 
in jeinen Zügen; er führte den Bo- 
gen raſcher und leidenſchaftlicher, 
dann wieder klagten die Saiten. 
Aber Maria folgte. Es war, als ah- 
ne die feine tönenden Gedan- 
fen von ferne. Leiſe, wie jehnfüdh- 
tin, ſchlichen ihre Akkorde feiner Me- 
lodie nadı. 


Tief anfatmend bradı Reggfield 

endlich ab. Bor einer Stunde noch 
wäre er nicht imitande geweſen, 
Maria etwas Freundliches zn jagen. 
Jetzt fiegte der Künſtler über den 
Menſchen. „Das ift mir in meinem 
Yeben zum erftenmal begegnet,” jag 
te er, unwillkürlich reichte er ihr die 
Band wie einem cebenbürtigen Ge: 
noſſen. 
Am ſpäten Abend ereignete ſich 
im Erkerſtübchen ein noch nie dage— 
weſener Fall. Da lag Maria in ih— 
rem Bette und ſchlief feſt und ruhig. 
Ein glückliches Lächeln umſpielte ih— 
ren Mund; ſie träumte von den 
herrlichen Tdönen und hörte Rega— 
field wieder ſagen: „Das iſt mir in 
meinem Legen zum eritenmal beara 
net.” 

Im anderen Bette aber lan Se— 
rena und ſah mit wachen Augen in 
die Dunkelheit. Noch nie war ihr 
innnes Herz fo ſchwer geweſen. „Ad, 
wenn ic es doch vergeilen könnte!” 
jenfzte fie, „Aber wern er num mor 
nen ein jo böfes Geſicht macht und 
id) immer denfen muß, daß idı ihm 
io neärnert habe — nein, das halte 
id; nicht lämaer ans. Ich will es ihm 
morgen abbitten.” Mit diefem tröft 
liden Vorſatz nelang es ihr endlich, 
ernzufclafen, und wenn andı das 
Grivaden am nächſten Moraen min- 
der tröitlid war, da ihr die Ans- 
führunn des Borhabens beim hellen 
Taneslichte viel ſchwerer dünfte, als 
im Dunkel der Nacht, fo war fie doch 
nidıt mehr arnz hoffnungslos wie 
am voriaen Abend . 

Snerit itand ihr mod ein mener 
Schref hevor. Regafield erhirlt beim 
rrühitüd mieder einen mit Mappen 
und Sirnne aezierten Brief. Fr trat 
an das Fenſter, nm ihn zn lefen, nnd 
ols er ſich ummandte. fah er fo ber: 
öndert aus. dak der Oberfrriter ihn 
frante: „Brackte der Brief eine 
ſchle“te Hunde?“ 

„Die Kunde, daß ih Abſchied von 
hen nehmen mh,” antwortete 
Menafield. „Der Brief ift vom mei: 
nem Onfel und einitinen Bormund, 
und die Auffordernna, zu ihm zu 
fommen, die er enthält, iſt jo drin 
nend, daß ich gezwungen bin, angen- 
blidlih abzureiſen.“ 

„I, 0. wie leid tut mir das!“ jan- 
te der Obrrförfter. „®ir hatten uns 
jest jo hübſch zuſammen eingerich— 
tet; Sie werden mir überall fehlen. 
Aber es acht hier, wie fo oft im Le— 
ben: Wem’: am beiten ſchmedt, 


muß aufhören.” 


Pi erwiderte Reggfield ein- 
ig. 
Die Hansfran, die vielleicht die⸗ 


jenige war, welche die Nachricht am 
wenigiten erſchreckt hatte, redete dem 
Gaſte nun herzlich zu, wenigitens bis 
Mittag zu warten, damit fie no 
nad) beiten Kräften für feine Reiſe— 
bebürfnifie ſorgen fünne. , 

Reggfield willigte nur in zwei 
Stunden Aufſchub. Dann ging er 
hinaus, um feine Sadıen zu paden. 

„Weift du, Heine Here,“ ſagte 
der Oberförfter zu der nanz ver 
blaften Serena, „du und ich, wir 
wollen jest fchnell in das Dorf ge 
hen und dort beim Dredsler eine 
Platte zu dem Hirſchgeweih kaufen, 
welches unjerem Gafte von reditswe- 
gen gehört. Es iſt ſchon abgenom- 
men, vielleicht kann es bis zu des 
Grafen Abreiſe fertiggeitellt werben 
damit er doch zum Abſchied noch eine 
frrende hat. Was meinit du dazu?” 

Serena nidte nur. Sie hatte die 
Gmpfindung, als müfle fie in Trä 
nen auslirechen, wenn fie den Mund 
auch nur zu einem Wort öffnete. 

„So lauf’ und mad)’ did fertig,“ 
ante der Oberförfter; „wir müflen 
uns beeilen.” 

Maria in defien wurde von der 
Mutter in die Küche mitgenommen, 
wo fie helfen mußte, für dem ſchei— 
denden Gaſt ein Frühſtück zu dünſten 
und allerhand Weifevorrat einzupa 
den. Frau Charlotte, der der vor 
nehme Beiud manchen jorgenvollen 
Senfzer ansgepreht hatte, konnte 
ſich jebt, wo er ſchied, midıt genug 
tun, nm ihm ihre mütterlide Teil 
nahme zu beweilen. Zulest fante fie 
zu Maria: „Auch ich möchte dem 
Grafen ein Andenfen an die bei 
uns verlebte Zeit mitgeben. Geh 
nach der Krenuzeiche nnd hole mir ei 
nige ſchöne Blätter; daraus will id) 
ihm ein Stränfidren binden,“ 

Sp wanderte Maria mit jdmel 
len Schritten den Wen zur Krenz 
eidhe dahin. Aber als fie den Plak 
erreichte, blieb fie erſchrocken ſtehen; 
denn anf einer der Bänke jah Nenn 
field; er hatte den Kopf in die Hand 
geſtüttt und ſah düſter vor ficd nieder. 
Er mochte wohl ſein Baden ſchon be 
endigt nnd unn einen lebten 
Gang durd den Wald metan haben. 
Noch hatte er fie nicht bemerkt trat 
fie anf einen dürren Zweig, daß er 
laut knaute. und dies Geräuſch 
machte Regafield aufſehen. 

Gr erhob ſich ſofort mit ſtummem 
Grub. Dann ſtanden ſich beide 
ſchweigend arnerüber. Maria fühlte 
die Notwendinkeit, iraend etwas zu 
inae» und hraann enhlih: „Ich ha 
be Sie nrttört, Herr Graf.” 

„Ach könnte dasselbe befürchten,” 
antimnrtrte er. 

„Mich haben Sie nicht arftört,” 
erwiherte fie: „ich jollte nr Für mei- 
ne Mntter einine Gicenhlätter ho- 
ler.” Sie aira an den Baum heran 
und bradı mehrere Fleine Zweige ab. 
„So, meine Arheit iſt getan ich kann 
nım wieder nechrm.” 

Da trat er mit raſchen Entſchluß 
ihr in den Wen. „Meitatten Sie mir 
nur eine Krane”, fante er. „Arän- 
fein Marin. mas halten Sie von 
Gryundſäten ? 


Obwoll dieſe Krane Ihe etwas 


27. November. 
befremblich klang, antwortete Ma- 
ria doch ohne alles Befinnen: „Ich 


halte dafür, dak ein Menih ohne 
Grundfäte darafterlos und erbärm- 
ſagte er, „das tut mir 

„Barım ?% fragte fie eritaunt. 

„Weil ih nun an Ahnen irre 
werden muß,” antwortete er; „id 
habe Sie erſucht, ſich Ihr eigenes 
Urteil zu ſprechen.“ 

„Mein eigenes Urteil?” wieder—⸗ 
holte ſie beſtürzt. „Bin ich denn ohne 
Grundſätze? und woher wollten Sie 
das wiſſen, Herr Graf?“ 


Ernſt entgegnetete er: „Ich für 
mein Teil halte es für einen ſchönen 
und edlen Grundſatz, ſein einmal 
nenebenes Wort zu halten.” 

„Ja,“ erwiderte Maria, „ich den- 
fe wie Sie, umd ich weiß wicht, wei: 
fen Sie mid; beichuldigen.” 

„Run,“ begann er, doch unter- 
bradı er fih und jante: „Ich möchte 
Sie nicht aufhalten, da Sie nadı 
Hauſe wollen. Wenn Sie erlauben, 
werde ich Sie begleiten.” 


Maria willigte ſchweigend ein, und 
fie gingen nebeneinander den ſchma— 
lew Fußpfad zurück. Nenafield ridı- 
tete jeine ganze Aufmerkſamkeit auf 
die vorjtehenden Zweige, die feine 
Benleiteren möglicherweile hätten 
beläftinen fünnen. Er tat dies audı, 
als er von nenem zu ſprechen anhob. 
„Datten Sie mir nicht veriproden, 
als ich das Ichtemal hier war, daß 
Sie Ihren Einfluk auf Frränlein 
Serena nicht zu meinem Nadıteil an- 
wenden wollten ?” 

„Ja,“ antwortete Maria, „das 
habe ich verſprochen, und bis zu Die- 
fer Stunde habe ich es andı noch nicht 
vergeiien.” 

„Aber,“ fuhr Regafield mit müh 
jam unterdrüdter Seftinfeit fort, 
„marum Ichren Sic dann das un— 
Vnuldige Kind mid ſchenen und 
fürchten, wie einen Böſewicht? wa⸗ 
rum verbieten Sie ihr geradezu den 
Umagang mit mir?“ 

„Bann habe ich das getan?” fraa- 
te fie und mandte ihm ihr erblei- 
chendes Antliß zu. 

„Berzeihen Sie, Fräulein Viri 
letti,“ entaennete er, „das müſſen 
Sie beſſer willen, als ich. Ach weiß 
nur das Reſultat. Ans Fränlein Se 
rena einenem Munde habe ich aehört, 
daß Ahr Rerhot es wor, weldes fie 
neitern abhielt, mit mir zu achen.” 
(Fr hielt errent inne und wartete anf 
ihre Antwort. 

Por fie blieb ſtumm. 

Nach einer Ranie fraate er: „Ant: 
worten Sie mir nichts daranf?” 

„Was fol ih Ihnen antworten, 
Herr Graf?” frante fie dagegen. 

„Dh ic recht habe mit weiner 
Beſchuſdigung oder nicht”, rief er 
ungednldia. 

„Rein.” ſagte Maria. 

„Nein? fo haben Sie Kronfein 
Serena nicht neraten, mir berfichtig 
ansırmeicdhen und ans dem Wege zu 
nehen 9” 

Aæe.“ 

„Nun ja”, wiederholte Rena- 
fietp, „Sie find fehr Tafoniih. Ach 
möchte nern rine nähere Erklärung 
von Muern Haben.” 





— 








1935. 


„Benn Sie eine ſolche nicht fel- 
ber finden, ic kann fie Ihnen nicht 
geben,” ſagte fie. 

„Barum nicht, wenn id fie for- 
dere?” 

„Nur meine Eltern haben das 
Net, eine Forderung am mid zu 
ftellen,” antwortete Maria mit lei- 
fer, aber feiter Stimme. 

Ueber Reggfields Geſicht ging ein 
zorniges Blitzen. „Nun,“ ſagte er, 
„wenn Sie mir jede Auskunft ver- 
weigern, die eine Verſtändigung 
zwiichen uns herbeiführen könnte, 
jo muß id; allerdings, wie Sie mir 
raten, jelbit nach einer Erflärung 
ſuchen. Aber ich will ſchuldlos daran 
fein, wenn dieje Erklärung ungerecht 
gegen Sie ausfällt, gerecht Haben 
audı Sie nicht an mir gehandelt, als 
Sie mit Vorbedadıt das zerftörten, 
was meines Herzens Freude war.“ 

Maria ſchwieg. Was hätte fie 
auch jagen jollen? Nur erhob fie von 
Zeit zu Zeit ſehnlüchtig den Blid, 
nm zu jehen, ob denn der Weg nodı 
immer nicht zu Ende jei. Na, dort 
fhimmerten jest die Wände des 
Forithanfes durd das licht gewor- 
dene Gezweig, und jett blieb Regg— 
field ftehen und fragte: „Wollen wir 
uns jo trennen?” 

„Das hängt von 
antwortete Maria 
ſtand. 

Reggfield biß fie auf die Lippen. 
Es Fam ihm plöslid zum Beruuht- 
fein, wie feltiam die Situation war, 
in der er der jungen Dame gegnen- 
über ftand, und daß er nicht ſehr rit- 
terlich mit ihr verfahren war. „Wa— 
rum muß es denn zwiſchen uns bei- 


mir nidıt ab,“ 
mit edlem An- 


den immer zu ſolchen Auftritten 
fommen?” fragte er, nnd als fie 
nicht antwortete, fuhr er fort: 


„Blauben Sie mir, daß idı es auf- 
riditig bedanere. Ich bin eine Na- 
tur, die aus ihren Empfindunnen 
felten ein Geheimnis madıt, Sie 
aber find mir oftmals umverftänd- 
lich. Doch offen befenne ich, daß id 
zu weit gegangen bin. Nod nie ward 
eine Dame von mir beleidigt, wenn 
id; es heute artan habe, jo halten 
Sie es dem Schmerze zugute, der 
ſeit geftern mid erfüllt. Und es blei- 
be nun dahingeitellt, ob wir uns 
wiederfjehen werden oder nicht — 
laffen Sie uns noch einmal ein Kom— 
promiß miteinander fdliehen. Der 
heutige Anftritt foll der lebte dieſer 
Art geweſen jein, nicht wahr?” 

„Ad, wenn das möalich wäre!” 
ante Maria, und troß aller Anftren- 
aung konnte fie es nicht mehr ver 
hindern. daß eine Träne über ihre 
Ranae floh. 

Dieſer Anblid weckte Reaafields 
Neue. „Es wird möalich fein,” er- 
widerte er, „wenn Sie mir berne 
ben wollen, was ich Ahnen heute an- 
aetan habe. Ich weih ja, ich habe 
von Anfang on das Mralüd acheht, 
Ihnen zu mihfallen. Aber der Geiſt, 
der imitande wer, einen anderen anf 
ſchöpferiſchem G’danfenf'nne an be 
alriten. der muß and die Araft zur 
Heberwindurn haben, um troß per- 
ſönlicher Abneigung einem renig 
Vittenden zu verzeihen.” 

„Ich brauche mic nicht zu über 
winden, um Ihnen verzeihen zu 
fünnen,” antwortete Marin; „ich ha- 
be Ahinen nie gezürnt.“ Und wie da» 
mals anf der Treppe, fo verlieh fie 


Aennonitifhe Rundſchau 


auch jet wieder den überraſchten 
Reggfield, noch che er Zeit gewinnen 
fonnte, ein weiteres Wort zu [pre 
den. Mit flüchtigen Schritten legte 
fie die lebte Wegitrede zurüf und 
war bald jeinen Bliden entidwun- 
den, 

Er ftand und ſah ihr nad. „Wun- 
derliches Mädchen;“ ſprach er zu fid 
ſelbſt; ein rätielhaftes Gemiſch von 
Strenge und Güte. Sie habe mir 
nie gezürnt, ſagt ſie nach alle dem, 
was zwiſchen uns vorgefallen iſt. 
Das bedingt entweder einen Grab 
von Gleichgültigfeit, der ans Eifige 
jtreift, oder einen Grad von Tugend, 
der über meine Pegiffe hinansliegt. 
Eine jo ſtoiſche Ruhe ift mir mod) bei 
feinem Menicden vorgefommen, au— 
ker u . “7 

Arme Maria! Die Vergleichung, 
die nun folgte, vernichtete alles, was 
Nene und auter Wille foeben aufge— 
baut hatten. Reggfields Gedanfen 
irrten von dem wunderlichen Mäd- 
dien zu feinem heim, von dem 
tranlichen Forithanfe zu dem falten 
Schloſſe, das der traurige Aufent- 
halt feiner Kindheit geweſen war, n. 
dem er nun wieder entg’genjah. Ein 
Senfzer entitieg feiner Bruſt. 

Da kniſterte es anf dem Wene. 
Gr wandte ſich haſtig am. Ja, fie var 
es, 

Serena fam ihm entgegen. 

„Sie haben mir geitern weh ge— 
tan,” ſagte Reggfield mit weicher 
Stimme, „mehr als Sie ahmen 
fonnten. Iſt es Ihnen jebt leid? n. 
foll es zwiſchen uns wieder werben, 
wie es geweſen iſt?“ 

„Ad ja,” antwortete fie ans Her— 
sensgrund und ſchlug die träuenge— 
füllten Augen zu ihm auf. „Eben 
das mollte ich ihmen jagen; ich wollte 
Sie bitten, mir nicht mehr böfe zu 
fein. Und nun iſt alles wieder gut, 
nun kann ich achen.” 

„Mur die Hard 
nor.” hat Reagfield. 

Willia reichte fie ihm di» Feine 
Mechte. die er einen Augenblick in 
der frimen behielt. Dorn lieh er fie 
unnehindert ihres Wenrs ziehen; 
dah fah er ihr nah. his der Vehte 
SAimmer ihres Meines awiſchen 
den Bäumen verſchwunden war. 


geben Sie mir 


Sechſtes Kapitel. 





Storrinef. der Sitz der Neichsarn. 
fen zu Neanfield, Ina auf einem Hü— 
ael, dem einzigen in der ſonſt fla- 
den Gegend. Jahrſunderte ſchon 
zählte der ſtattliche Ban. Fin Ken— 
reranne Fonnte die verſchiedenen 
Zeitalter am ihm naweiſen: neben 
rnehen nnd vierefnen Penitern 
mölhte HA der as⸗iſche Spithogen, 
dr Mittelhon endinte ji" rin? me 
woltine Kepvel. wırh Die heiden ri. 
tenflünsl trunen ſchlanke Türme, Al- 
fein troß dieſer Unregelmäßigkeiten 
machte dns Ganze doch den Eindrud 
des Großartigen, und die alters- 
nrauen Manern flößten dem Be- 
idraner Ehrfurcht ein. 

Gfbert Reggfield, einer der ältei- 
ten Ahnherren, hatte den Mittelteil 
der Burg erbaut, als er von feinem 
erzürnten Landesherrn aus jeinen 
anderen Belisungen vertrieben wor ⸗ 
Den war. Hier ſetzte er ſich feit, und 
von hier an? trobte er der Madıt des 


gen Kaiſers, dem Efbert einen wid). 
tigen Dienft geleiftet hatte, den Zan- 
besherrn zwang auch die übrigen 
Güter des Trogigen wieder herans- 
zugeben. „Efbert mit dem ftarren 
Naden” nannte ihn das Volk. Nadı 
ihm erhielt die Burg den Namen 
Storrinef. 

Der jetzige Gebieter des Sclofies 


und der umliegenden Ortſchaften 
ward von Seinen Untergebenen 
nicht minder gefürditet als jeiner- 


zeit der hartnädige Efbert. Schon 
ichs Jahrzehnte waren über jeinem 
ftolzen Hanpte hinweggezogen und 
hatten fein dunkles Haar gebleicht. 
Das war aber and) das einzige, was 
fie vermocht hatten; gebeugt hatten 
fie weder das Haupt mod) die vor— 


nehme Geftalt. In unverringerte 
Kraft nnd in unnahbarer Hoheit 
herridite Karl Sigismund. Nein 


Ange durfte ſich rühmen, and und 
einen Blick in des Herz dieſes 
Mannes netan zu haben. Keine Ban- 
de hatten je vermodht, ihn zu feſſeln 
auch die der Liebe nidıt. Er war un— 
bermählt aebljeben. Die Hoffnung 
des einst jo großen Geſchlechtes 
itand jebt nur noch auf zwei Augen, 
auf Karl Sinismunds Bruderjohn. 
Georg zu Nennfield, der jüngere 
Bruder des Maijoratsherrn, hatte, 
den Ramilientraditionen gemäß, fid) 
dem Stantsdienite gewidmet und in 
kurzer Zeit auf der Leiter der Ehre 
eine ziemlich hohe Staffel erreicht. 
Gr heiratete die Tochter eines der 
edeliten Häuſer und lebte jahrelang 
mit ihr in der alücklichſten Ehe. Sei- 
ne liebenswürdige Gemahlin beglei- 
tete ihm anf allen Neifen und an die 
verſchiedenſten Fürſtenhöfe. Seine 
lete Miſſion hatte ihm nach Spa— 
nien geführt. Dort wurde er und 
auch feine Gemahlin von einer heim- 
tũckiſchen Sende erariffen, die in 
weninen Tagen fie beide dahinraffte 
und ihre Kinder zu Wailen made. 
Sie hinterliehen eine Tochter n. 
einen Sohn, die achtjährige Alice u. 
den nm bier Nahre jünneren Grid, 
den Helden nnierer Erzählung. Der 
verftorhene Graf hatte kurz vor ſei— 
rem Ende nad beitimmt daß fein 
Aruder dfeVormundſchaft über die 
Kinder übernehmen follte. So wur⸗ 
den dir armen Waislein, die in ih- 
rer nlüdlidreen Unwiſſenheit nicht 
ahnten. was fie verloren hatten, auf 
Ina Annenihloh arbraht, und Karl 
Siaismunds unerbittliche Hand lan 
fortan auf ihrem jungen Leben. 
Das erfte, was der Bormund tat, 
mar, daß er die Geſchwiſter trennte. 
ſer bradıte die Fleine Grafin mit 
Ronne nnd Erzieherin in dem Tin- 
fen Seitenflünel unter, den Fleinen 
Grafen mit Hofmeiiter und Diener 
auf dem rechten. Bom Morgen bis 
zum Ahend war jede Stunde ausae- 
Frllt: jede Arbeit, jedes Spiel, jede 
Bewegnng war ihnen boraeichrieben. 
Die kleine Mlice befand fich bei die— 
fer Methode noch leidlich wohl. Sie 
war im Grunde eine weiche, bien- 
fame Natur und hatte viel rende 
on Rradıt und Glanz. Es fiel Karl 
Sigismund nicht ſchwer, fie nadı 
feinem Willen zu formen, und wenn 
fie auch oft heike Tränen veraoh, fo 
fam es doch mie zu ſolchen Auftritten 
mie fie ifr Bruder nur zu nern her- 
hsitührte, Zwar endeten dieſe Auf- 


Fürſten, bis ein Befchl des damali- tritte immer mit einer harten Nie 


berlage bes Fleinen Empdrers, aber 
nie mit einer gänzlichen Interwer- 
fung. Er zeigte ſchon früh, daß er 
ein Sohn aus dem Hauſe derer mit 
dem ftarren Nadfen war. 

Almählih gewöhnte ſich auch 
Alice, ihren ſo oft beſtraften Bruder 
für einen Miſſetäter zu halten. 
Benn fie mit ihm zuſammenkam, jo 
ſchlug fie gern einen mütterlich be- 
fehrenden Ton an, gegen den der 
torgige Anabenfinn ſich empört. Der 
arme Grid) ftand fait ganz allein und 
ohne Freunde da. Zwar die Diener- 
ſchaft liebte und bemitleidete ihn, u. 
andı jein Hofmeifter hätte ihm wohl 
nern mehr Freunde und Freiheit ge— 
gönnt, aber die Furcht vor dem Ge- 
bieter hielt beide ab, ihren wahren 
Gefühlen zu folgen. 

Als der Erbe von Storrinef das 
zwölfte Lebensjahr erreicht hatte, 
fand Karl Sinismund, daß der Un— 
terridst der bisherigen Lehrer nicht 
mehr ansreichte, und entſchloß ſich, 
den Knaben in fremde Obhut zu ge 
ben. Er ſchickte ihn ins Kadetten- 
forps. Für den jungen Reggfield 
war das eine Befreiung, was man- 
diem verwöhnten Mutterfühnden ei- 
ne harte Schule dünft. Inter der 
fröhlichen Knabenſchar lebte er auf 
und war bald der ansgelafieniten ei- 
ner. Aus jener Zeit ftammte and die 
Frenndihaft mit Barrnbek, die die 
nachfolgenden Jahre immer mehr 
befeftint hatten, bis fie zu dem fcho- 
nen Bunde wurde, der jebt unter 
den Kameraden beinahe ſprichwört- 
lid, war, 

Karl Sigismund aber entichlof 
fich noch zu einem weitern Schritte. 
Als die Erziehung feiner Nichte 
vollendet war, verlente er für einen 
Winter feinen Wohnſitz nad) der Ne- 
fidenz und beſuchte die Hoffeftlic- 
feiten. Die junge, hübſche Komteß 
Reggfield war bald eine Hanptzierde 
diefer Fefte. Am Schluſſe der Sai— 
fon teilte der Graf feiner Nichte mit, 
daß er ihre. Hand einem reichen Rit- 
tergutöbefiter aus der Nadıbarpro- 
binz, einem Baron von Often, zune- 
fant habe. Alice war es wohl zu- 
frieden. Sie hatte vorher gewußt, 
daß ihr Schickſal fich eines Tages 
anf diefe Art entichieden würde, und 
fie pries ſich glücklich, daß die Wahl 
ihres Vormunds anf einen Mann ge- 
falen war, der auch ihren Beifall 
hatte. Die lebhaften Huldigungen, 
die der junge Baron dem lebenswür— 
dinen Mädchen daraebradıt hatte, 
waren nicht wirfunnslos acblieben. 

So wurde nad) einem halben Jah— 
re die Bermählung mit allem Glan- 
ze efeiert. Das Band aber, welches 
Alice an den einzigen Bruder Fnüpf- 
te, warb jeitdem noch loderer, ba 
nun der einene Herd ihr Intereſſe 
nanz in Anfprud nahm. 

(Fortſetzung folat) 


— Prag. Dr. Eduard Beneſch, der 
tſchechoſlowakiſche Außenminiſter, 
ließ Polen warnend willen, die 
Tchechoſlowakei werde auf ihrem 
Gebiet „keine Aaitationen oder Tä- 
tigfeiten dulden, für die ihre Urhe— 
ber Unterſtützung vom Ausland er- 
warteten.” 

— Allahabad, Indien. Sir Char- 
les Kinasford.Smith ift auf feinem 
Ainge.von London nach Anftralien 
verichtwunden. 
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Buredtitellung. 


Unter „Beiträge für die Mennoni- 
tiſche Lehranſtalt“ in der Rundſchau 
bom 20. November, ijt auch die M. 
E. J. Alumni erwähnt. Diejes Geld 
it aber fein Geſchenk, jondern die 
M. E. J. Mumni hat damit teilwei- 
je. das Schulgeld für beſtimmte Schü- 
ler bezahlt. 





A. L. Friejen. 
Carrot River, Sask. 





Folgende Spenden ſind für den 
Kirchenbau zu Petaigan, Sasf., ein- 
gefommen: 


Sm Febr. Kollefte am Orte $2.25 
Im Mai umd Juni Beiträge 

am Orte 2.00 
16. Suni: J. Heinrichs, 

SHalbitadt, Man., 2.00 


Bon Verſchied. durch Rev. Ewert 3.00 
Bon J. Görk, Kanſ., durd) 

Rev. B. Ewert 5.00 
Bon A. Fröie, Petigna, Sast., .60 
Kollefte auf der Konf. in 

Altona, Man. im Suli 39.68 
P. Schellenberg, Hague, Sask. .90 


Nähverein, Petaigan, Sast. 10.00 
Total 65.43 


Herzlich dankend beicheinigt den 
Empfang ober Summe, 
DB. 3. Andres, 
Schreiber und Kafjeführer. 


Einladung 
zur Provinz. BVertreterverjamm- 
lung der Mennoniten in B. €. in 
Narrow und Sardis, am 13. 
und 14, Dezember 1935. 





Tagesordnung. 

. Einleitender Gottesdienit. 

. Eröffnung. Wahl des Präſidi— 

ums. 

. Bericht von: Abbotsford, Agaj- 

jiz, Langlie Prairie, Pitt Mea— 

dows, Sardi8, Vancouver, Ban- 
couber Island und Yarrow. 

5. Welt. David Töws: Bericht der 

Can. Menn. Board of Eol. 

6.€. F. Claſſen: Reiſeſchuld, No- 
tenſchuld und Boardſteuer. 

7. P. P. Thießen: Siedlungsfra— 
gen. 

8. H. J. Willms und Jak. Krauſe: 
Ko⸗Referen! G. Sawatzky: Men- 
nonitiſche Kooperation im Pro- 
vinzialen Maßſtab. 

I. Johann Harder: Uniere Moral. 

10.4. 8. Fat: Unſere Sage in Ea- 
nada. 

11.€. A. Klaſſen: Was iſt in dieſem 
Jahr für unſere ſchulentlaſſene 
Jugend getan worden 

12. A. J. Faſt: Und was bleibt noch 
für ſie zu tun übrig? 

13. Bericht über den Geſundheitsver— 
ein „Bethesda”. 

14.8. J. Dörkſen: Gegenjeitige 
menn. fyeuerberficherung. 

15.9. J. Faſt: Brauchen wir eine 
eigene menn. Sterbefafie? 

16. Wahlen. 

17. Sonitige Fragen. 

18. Schluß. 

Tas Menn. 


DD m 


we] 


OBt 


Prov. Kom. f. B.E. 
St. Lonis Mo. 
Iserter Herr Editor! 
Ihr freundliches Schreiben mit 
Ched für $12.00 (von Frau Gujtav 


Alennonitifche Rundſchau 


Dimlid, Andover, $10.00; Frau M. 
Wölfe, Arlington $1.00, und Herrn 
A. J. Wiebe, Pl. Coulee $1.00) kam 
richtig bei uns an. 

Wir danken Ihnen für Ihre Be- 
mübungen in der Ueberweiſung des 
Geldes, weldes wir an einen im 
Ueberſchwemmungsgebiet wohnen- 
den Miffionar weiterſchicken werden. 
Den Empfänger wollen wir bitten, 
Ihnen die Ankunft des Geldes zu be- 
jtätigen. 

Es grüßt, 
Sentralitelle d. Zentral-Bereins, 
(Unterfeprift). 


Die Vibellonfereng i in Winnipeg 


joll auch in dieſem Yahr wie früher 
vom 27. bis 30. ** ſtattfin⸗ 
den. Die vrude W. Reimer, 
Steinbach, und A A. 9. "Unrub, Winf- 
ler haben zugejagt, mit Bibelvorträ- 
gen zu dienen. 

Das volle Programm ericheint in 
der nächſten Nummer. 

Das Programmfomitee, 





Befanntmadhnng. 





Am 30. November und 1. Dezem- 
ber gedenft die M. B. Gemeinde zu 
Arnaud eine freie Bibelbetradtung 
über Luk. 15 zu haben, wozu je- 
dermann berzlidy eingeladen ift. 

Unjer leben ift, daß der Herr in 
Gnaden unter uns mweilen möchte! 

Grüßend, 
H. Töws. 
Winkler, Man. 

Da es wohl ſchon an der Zeit iſt, 
etwas für die Rundſchau zu ſchrei-⸗ 
ben, fühle ih mich veranlaßt, e8 zu 
tun. Hatte mehrere Monate fo drod, 
dat ich nicht Luft zum Schreiben hat- 
te. Doch zur Sache: 

Las da im Nordmweiten, wie der 
Sohn von D. 3. Epp, Kalifornien, 
fi auf der Jagd erichofien hatte. 
Unfer Beileid, lieber Dietrih! So 
etwas tut weh — äußerſt weh. Man 
fühlt des Unglüds Schwere in ſei— 
ner ganzen Wucht und Tiefe. O ja, 
dieje Unglüdsfälle mit ihren bangen 
Stimden, mit ihrem bangen Weh — 
nur auf diejer Welt haben fie ihre 
Heimat, dort droben gibt’8 dasjelbe 
nicht mehr! 

Doch Gott ſei Danf, es gibt auch 
Freuden. Hier in den Kirchen haben 
wir ſchöne und erbauliche Program- 








Cübeck's Univerſal Gil 


iſt außergewöhnlich heilfräftig. Wirkſam 
gegen Rheumatismus, Kreuzweh, Len⸗ 
denweh, drohenden Sclagfluß, Lähmun- 
gen aller Art. Zu Einreibungen und 
Maſſage unbedingt nötig. 


Originalflaſche 75 Gents. 
Kübed’s Stimulator 


it ein Heilfräuterertraft zur Wiederher- 
ſtellung auter Verdauung und regel⸗ 
mäßigen Stuhlganges. Er ift ein erft- 
klaſſiges Mittel zur Blutreinigung. Pimp⸗ 
les und Hautunreinigkeit beſeitigt zuver⸗ 
läſſig. 
Große Flaſche, 6 038. 50 Cents. 

Beide Mittel zunleich beitellt $1.00, 
portofrei. 

Luebeck Manufacturing Co, 

Minitonas, Manitoba. 





Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


— Sprit deutih — 
X⸗Strahlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spredftunden: 2-5; 7—9. 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 


Deutſche Heilmittel 


gegen Gallen und Leberleiden, Magen» 
und Darmftörungen, Iſchias, Rheuma⸗ 
tismus, Gicht und a. m. Schreiben 
Sia an: 

NURSE FALKENBERG 
659 Banning St., Winnipeg, Man. 


— Montreal. Ein Brand zerftörte 
den öſtlichen Flügel des Saint Hoj- 
pitals für Geiftesfrante, wo gefähr— 
liche männliche Inſaſſen nnterge- 
bradjt waren, von denen fünf den 
Tod erlitten und 35 weitere Perſo— 
nen bei Szenen unfontrollierbarer 








27. Rovember. 


Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö- 
ungen und Erkrankungen mit der 
zeit unvermeidlich find. Das beſte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
vetömmlicdhe Beerindatee. Beerinda be: 
hebt Verjtopfung, Fettanſatz, verdünnı 
as Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
ie, Leber, Magen und Darm bor 
frantmacdjenden Giftitoffen. Wir fen 
ven: 8 Padete (halbe Kur) zu 
2.10,. 6 ®adete $3.90. Pro 
“N Cents. Nachnahme extra. 
Beitellungen bei Emil Kaiſer Co. 
st Serfimer ©t., Mocheſter, N. 9 











Kanif verlegt wurden. 


—Nırs Ottawa, Ont., wird ge- 
meldet, daß das beitimmte Handels- 
abfommen zwijchen Ver. Staaten und 
Canada in einer Kabinettsſitzung 
ratifiziert wurde, wie Premier Maf- 
fenzie King verfündete. 











—— — 








häuſe find mit Gewinde und daher ſtaubſicher. 
3. RKofilomwmsty 


Das beite WeihnachtsaeichenE für Herren 


ift eine gute Scweizer-Uhr 
SE... EEE $ 6.75 
MER. M......,,, RW CN EDEEHENN WERE 7.75 
No. 3 15 Steine, — ———— — 8.75 
No. 4 17 Steine, vergoldetes Gehäufe, (Meiß) z..uuensorssonenessenenesnenenenee 10.75 
Ale oben angeführte Uhren find auf 18 Monate garantiert; alle Ge- 


3u haben nur bei: 


Binnipeg, Man. 





702 Arlington Et. 








en gebt dentiche 


Wahren 






No. 5 Feine Ahorn Mandoline $6.85 
No. 12 —— ganz Paliſan⸗ 
8.25 





vn... 











Futteral 


No. 540 
No 400 


Solinger Küchenm fer 


No. 53 8%", pro Stück .15 
No. 61 3%“, voftfrei, pro Stüd 25 4 
Deutihes Waffeleifen _... —R 2.10 





Alle Preiſe jind F.o.b. Winnipeg, Man. 
Verlangt unjeren Katalog mit Vreiſen 
auf verichiedene anders, deutihe Stahl- 
waren. 


7-jaitige Guitarre mit berjtellba- 
rem abnehmbarem Hals, Hel 
le Dede, Verzierung um Dede, 
mwohlflingender Klang, 2 


unnnnnnnnnnen nun nenne 





Band-Haffeemüblen 
Porzellan: Behälter 
Feinite Ausführung 


— 8.25 





Alexanderwerk Fleiſchmaſchinen 


WIN. WERE Fb 5 ea 2.10 
Breis, kompl. No. 10 css 3.00 
Preis, fompl. No. 12  csssssssseeeee 3.25 
Amerikanische, No. 5 1.75 
Amerifaniidge, No. 10 2.75 
Zeile alle auf Lager. 
Deutſche Wollkratzer 7x9, pro 
a» sn 3.00 
Tentihe Wollkratzer 8x10, pro 
J 8.50 








STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
126 Princess St., Winnipeg, Man. 
Branch: 
10133—99th, St. Edmonton, Alta 
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1986. 


Maz Steinkopf, B.A. 
®. D. Lawrence, BU, 2.6. 


Steinkopf & Eawrence 


Deutſche —— Nechtsanwälte 


600 Ganada Bldg., Winnipeg, Dan 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca» 
nabas. — Gegründet 1905. 














Auf Wanderwegen 


Von Schweſter Frieda 
Ein Weihnachtsgeſchenk, für jolche, 
welche fih für Deutichland und Die 
— interefjieren. Beſtellt das Bud 
„Auf Wanderwegen.“ Höchit interefjante 
Reifebeichreibungen mit Schilderung der 
heutigen erbältniffe.. 300 Geiten. 28 
Bilder. 
Breis $1.25 portofrei. 
Beitellungen richte man an: 


BETHEL DEACONESS HOME 
Newton, Kansas 


Sreie Hrinstinterfuchung 


und Bat für Kranke. 


"Dielen — bietet Dr. Puſched⸗ 
Deutſ edem Kranlen u bes 
Be —** eit, den beiten ärztlichen 

at ‚und eine freie Urin » Analyfe zu 

N. 


Willſt Da gefund werben? 

Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 

Sn (Symptome) 

Kopf bis zu den Fühen 

de ** mit einer ? Unzen Fla⸗ 

Irina Sein Sorgen muss die Minit 

Ki außen auf das Palet — „Las 
boratorh Specimen”. 








Nah Prüfu Deines ed und 
der Hrinsilnte udung erbältft Du ben 
Kranken⸗Behand⸗ 


en Nat und 
ung3plan frei. 
Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Mimik 


x ——5 Dept. -M-28 
6808 N. Clark St, Chicago, I. 
U.8.A, Gegründet 1880. 


Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 


Arzt jagt, wie man 
Erkältungen vermeidet 


Ein prominenter Gejundheit3-Spezi- 
alift hat geiagt, das 33% aller Berjonen 
in dieſem Lande mit Erkältungen behaf— 
tet find. Er rät, daß es zwecks Bermci- 
dung von Erfältungen Haupiſache iit, 
die Wideritandsfraft aufrecht zu er 
halten, welche die Urſache mehr oder 
weniger zufriedenjtellend vermeidet. 

Nuga-Tone hat fich als wunderbares 
Tonif für Aufbau und Aufrechterhaltung 
der Wideritandstraft ermwieien. Es wirft 
direlt auf die geichwächten Organe. Gibt 
ihnen mehr Kraft, damit fie in der Lage 
find, die Gifte auszufcheiden, welche die 
Urſache für viele Sirankheiten find. Neh 
men Sie Anga-Tone nur auf kurze Zeit 
und feben Sie die wunderbaren Reſulta 
te. Verkauft und garantiert von allen 
Drogiiten. Ihr Geld zurüd, wenn un 
zufrieden. Einmonatige Behandlung 
für einen Dollar. Leicht zu nehmen und 
halt Sie in Form. 





Für Berftopfung nehme man 


Usa 
Sol— das ideale Lariermittel. 


50R. 
— — — — — — 
me. Und doch fragt man ſich: Iſt es 
ganz recht, wenn die Vorträge in den 
ſonſt ſtillen Kirchen immer mehr the 
atraliſch werden? Iſt es duldſam, 
wie der Weltſinn immer mehr die 


Mennonitiſche Rundſchau 


von unſern Vorvätern geerbten Kir⸗ 
cheneinrichtungen und Gebräudye 
verdunfelt?! Was würde Menno 
Simonis jagen, follte er jein jtilles 
Volk jest jehen. Auch weltliche Lie- 
beslieder jollten nicht in der Kirche 
gefungen werden, wie man es jeßt 
ſchon anfängt. 

Hier jtarb der vom B.-Berge her- 
gezogene Onkel P. Neufeld in jeinem 
Sauje, im Alter von 77 Sabre. 
Schade war's, da feine Frau nicht 
zugegen jein konnte, 

Auch etliche Hochzeiten haben jtatt 
gefunden. Iſaak Kehler, der Sohn 
von alte I. Kehlers, verband ſich 
ehelich mit der Sungfrau Selena 
Schr. Die Hochzeit war im Hauſe 
N. Kehlers. P. 9. Penner. 


— Nom. Premier Benito Muſ— 
jolini erariff die Offenfive gegen den 
Völferbund und deſſen Mitglieder, 
während italieniihe Truppen wei 
ter im Abeſſinien vorrüdten. Ein Re— 
gierungserlaß bejtimmt, daß in Zu 
funft beionders Lizenzen für die 
Ginfuhr von 128 verjdiiedenen Wa 
ren erlangt werden müflen. Die An- 
ordnung trat am 18, November in 
Kraft, demjelben Tage, an dem die 
Sanktionen des Völkerbundes, dic 
gegen Italien beidloflen wurden, 
Gültigkeit erlangten. 

Diefer Erlaf betrifft rund 50 
Nationen, welche für Sühnemafnah- 
men gegen Jtalien eintraten, weil es 
Krieg mit Abeflinien begann, Gleidı 
zeitig wurde eine weitere Anordung 
getroffen, welde Ausfuhr von Wa 
ren nadı Frankreich, deflen Kolonien 
und Beſitzungen vollſtändig verbietet. 

—Peking, China. Japan hat 
durd; General Doihara die jofortige 
———— einer ern 





Ein autes Buch iſt 
meiſtens das beſte 
Weihnachtsgeſchenk 


Bibeln, deutſch und engliſch, Taſchen 
bibeln ‚verichiedene, ſehr feine und dau—⸗ 
erhafte, einfachere von $1.50. Lehrerbi 
bein, Stuttgarter Xubiläumsbibel, veı 
schiedene Einbände. Bibeln und Teita 
mente mit jehr grober Schrift für Alte 
und Schwacdfichtige. „Dächjel Bibelwerk“, 
6221 Seiten, 7 Bände, jet bar nur 
$17.00 pojtfrei. Auslegung einzelner 
Teile der Heiligen Schrift, 4. ®. Der 
prophetiſchen Bücher von B. Keller, Of⸗ 
fenbarung Sacharia und Daniel. Schri 
ten bon ” derfohn. Schriften für Alte: 
„Spurgee , Ein Born des Heils für 


Vereiniamge,“ Grober Drud, $1.60. 
„NRappatdgt ohes Alter“ 1.45. Tägli 
che Ar bücher, „Rappard, Sprich 


Du zu Mir... „Epurgeon, Mleinode gött 
licher Verheißungen.“ Jakob Kröler und 
andere. Erzählungen: „Kriſtine Roy, 
Um hohen Preis“ 2.50. „Die Macht des 
Lichte“ 50. Viele Heinere Schriften 
der Verfarierin. 

Für eicherungen in 
ulm. Heine Büchlein, _ 
iprüche, Heine und größere, 
Buchzeichen, 
farten, 

Man ſctwile ſich jekt mit Beitellungen, 
beionders us Canada. 

Meine zochter, M, Kröler, in Win 
nipeg, hat auch die meiiten diejer Bücher, 
Rilder uf'v 

Der Hr* . gebe uns 
tes Weih adhtöfeit. 


"A. KROEKER 
Mt. Lake, Minn., U.S.A. 


nen 


Haus, Schule 
Traftate. Wand 
Stelliprüche, 
Weihnachts⸗ und Neujahr: 


allen ein aeieane 





Nenierung im nördlidien China ver- 
langt. General Doihara ift Chef des 
Intelligenzdienites der japaniſchen 
Armee. 


— inner, ©, D. Die Hanptlen- 
te Albert W. Stevens und Orvil 
Anderjon von der Bundesarmee er- 
reichten mit ihrem rieſigen Strato- 
iphärenballon „Explorer 2” eine 
nene, ſoweit nichtoffizielle Höhe und 
landeten hieranf ohne Zwiichenfall. 

Die Yandunag, 60 Meilen öſtlich 
von hier, erfolgte jo glatt, daß die 
große Metallfunel, in der fie den 
Aufjtien unternommen hatten, fid) 
nicht einmal umdrehte. 

Die Beiden hatten eine Höhe von 
74,187 Auf, rund 14 Meilen über 
dem Meeresſpiegel, erreiht und ha- 
ben hierbei 15 wiſſenſchaftliche Ver— 
ſuche vervollitändigt, durch welde 
die Gharaftereigenidjaften der ge— 
heimmisvollen verdünnten Atmoj- 
phäre, befaunt als Stratojphäre, er- 
arindet werden mag. 


i1 





Weihnachtswaren 


fenden wir: per Poſt, per Expreß 
und per Fradıt 


DD: ROOT. 8.75 
Beanut3: 10 Krund — .90 
Walnüſſe, pfundweiſe sms J 
Haſelnüſſe, pfundweiſe zesssssnneenee .19 
Brafilnüffe, pro Pfund .. ‚17 
a —— 3 
Datteln, 3 Pfund für ceersssseseneeneee 2 
Slivotſch. Bomatli, pro Pf. ...... 30 
Raloweja Schejki, in Papier, Pf. .30 
Rakoweja Schejti, ohne Papier, Bi. +25 
Ruſſian Candy, pro Pfund ........ ‚24 
Lemon-Drange Slices, p. Pf. ....... .23 
Marmelade, pro Pfund zes .25 
Monpafje, pro Pf. .... 25. und zu .17 
Schokolade Drops, pro > A . 


Schokolade, 3 für" — — 
Schokolade in Doſen: 3 Pfund .... 
Schokolade in Doien, 5 Pfund .... .95 
Halva, pro Pfund .2dc., p. Doje 1.20 
Chriftmas Mired Candy, bejiere .15 
Und verichiedene andere Marzipane, 


C. H. WARKENTIN 
144 Logan Ave., Winnipeg, Man, 


—Phone 93 822— 








Das beite Weihnachtsgeſchenk für Kranke 





Heilung durd den iunnderbaren Radio-Funkſchmuck 


Tie erjtaunlichen Erfolge, die Durd Die Entdeckung der Strahlentherapie 
in Europa erzielt worden find, werden jebt auch in Kanada befannt. 


Noie Sri, W. 
icheint, 


Hamilton, Ont., ſchreibt, 
weil fie Durch Die Radio-Funkkette erneut arbeitsfählg und lebens- 


dat die Eonne wieder für fie 


freudig geworden iſt nachdem fie ein Krüppel war. — Herr Faitor J. Mafuhr, 


Edmonton, Alta., gibt befannt, 
Rernon, B 
sen nelitten het. 
zu geben. 
ihn wieder geſund gemadıt, 
der eſſen fann. 
mir wunderbar geholfen. 


Dankichreiben. 


daß feine Frau ſchon nad einigen Tagen 
von rheumatischen Schmerzen befreit wurde. — 


Herr Joſeph Kledner, 


8. 6, teilt uns mit, daß er ſchon feit 25 Jahren an Magenſchmer⸗ 
Man hätte ihn operieren wollen und geraten nadı Noceiter 

Hat viel Geld für Medizin ausgegeben und erit die Funkkette hat 
ſodaß er jetzt guten Appetit hat und alles wie- 

Herr Paul Schule ans Ottawa ſchreibt: 


„Die Kette hat 


Ich möchte nicht wieder ohne dieſe Hilfe fein und 
würde mich nicht für 3100.00 davon trennen.“ 


— Ind jo erhalten wir täg- 


Diele einzigartigen Grfolge find anf die Strahlenantenne der Kette zu⸗ 


rüfsnführen, Die 
dem Körper 


die wunderbare 


Gigenfhaft hat, 
zu vertreiben und nünjtige Aetheritrahlen aufzunehmen. — 


Kranfheitäfeime aus 


Neubelebt und friſchgeſtärkt wird jeder der die Kette auch nur einige Tage 


getragen hat. 


Der innigite Weihnachtswunſch 


eines jeden iſt 
fich jeder Leidende, 
nehmen. 


„Geſund und Fröhlich” — 
und Verwandte oder Frennde von Kranken zu He 
Für Frauen it die Kette außerdem ein ſchönes Schmuditüd, 


zu fein. Dieſen Wunſch follte 


ren 


während die Mäntier fie einfach unauffällig unter der Wäſche tragen, 


"henmatismns nnd Anichwellungen verihwinden nad wenigen Tagen 


Nervoiitäi und Sclaflofigfeit 
Gerzleiden und Aſthma 


Magenleiden ift heilbar, 


weicht Frifche und Lebensfreude 
erfahren eine fofortige Erleichterung 


wo alle Medizin veriagt 


Alter nnd feine Beſchwerden wird endlich überwunden und Jugendfrifche 


erfüllt den Körper. 


Die Nadiv- unflette it eine einmalige Anfchaffung. Sie braucht nie 


erneuert 


u werden und nußt fich nicht ab. 


Der Breis von $3.00 iſt alfo 
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4a Geichichtsitudium. 


Aus DOftfrieslands Geſchichte. 
Friefifche Kirchen. 
j Bon Franz Lippold 
‚ (Wilhelmshaven). 
(Hortjegung) 


Bürgermeifter Dr. Müller-Jever 








Sie alle heiten wir herzlich will- 
fommen, Wir danfen Ihnen alle für 
Ahr Erſcheinen, wir danken insbe- 
fondere den Herren, die die Tagung 
durch ihre Referate bereidiern oder, 
wie Herr Graf Wedel, durch jeine 
Einladung verihönern wollen. Nicht 
zuletzt danfen wir auch unſerm ver- 
ehrten Herrn Paſtor Woelfen, der in 
ftiller Studierſtube in Sillenftede 
die Füden neiponnen hat, ohne die 
diefe Tagung unmöglich geweſen 
wäre. 

Ihnen allen aljo nodmals herz- 
liches Willfommen und herzlichen 
Danf mit altem Friefengruf. 

Damit war die Weihe der Be- 
arühungsanipradıen erſchöpft und 
Exz. Graf Wedel leitet mit einigen 
paſſenden Worten zu den Vorträgen 
über. Zuerſt ſprach 





Prof. Dr. Goſſes⸗Groningen 
über die Stadt Groningen und 
Friesland. 





Die Provinz Drente, in der Gro- 
ningen lient, bildete früh. einen Teil 
des Bistums Utrecht. Der Biſchof 
von Utrecht beſaß and) die araflichen 
Rechte im Drente. Die friefiihen 
Gane zwiſchen Lauwers nnd Ems 
dagegen nehörten. zur Diözeſe Mün- 
fter. Genen das Ende des 11. Jahr- 
hunderts war bei ihnen die aräf- 
liche Macht gebrochen und jeitdem 
lebten die Frieſen hier in republi— 
kaniſcher Verfaſſung. Seit 1140 un- 
terſtand Groningen einem biſchöf— 
lichen Präfekten, einem Burgara- 
fen, der die Nordipise von Drente 
innehatte und fein Amt von dem 
Utrechter Biſchof erblich zu Lehen er- 
hielt. Angehörige der Präfelten- 
familie fahen nm 1200 in verſchiede⸗ 
nen Dörfern. Wir finden den Prü- 
feften oft in die Wirren der Bauern- 
republiken verwidelt. 

Um 1230 muß Groningen jhon 
fehr gewachſen fein, es beitchen da- 
rin zwei Pfarrkirchen. Groninger 
Kanflente finden wir in England n. 
im Handelsverfehr der Oſtſee. Da— 
mals waren es ſchon nicht mehr die 
Nitterslente, die das Gemeinweien 
leiteten. 1250 fam die endaültine 
Löſung. Nitter aus Groningen und 
Veize mit ihren Trabanten hatten 
den Marftfrieden während des Pfer— 
demarftes neftört. Cie hatten die 
beiten Pferde für ſich nenommen 
Banern ans Tivelno nefannen und 
ichliehlichh ihren bänerlihen Bundes- 
nenofien PBeleidiaunn und Schaden 
zunefünt. Hunienoer und Tivelgeor 
ſchlichteten jett ihre alte Fehde und 
belanerten zuiammen die Stadt. 
Nach einigen Wochen eraab fich dieſe 
und ein merfwürdiger Vertrag wur- 
de abaeichlofien: Die Etadtmanern 
follen niedernelent, die Eteinhänier 
in der Stadt bis auf die Heller ne- 
ichleift werden. Die Ritter ſollen die 
Stadt verlaffen und dert nie wieber 


Aennenitifche Aundſchau 


ihren Wohnfis nehmen. Die „Mer⸗ 
fatores” (Handwerker und Kanflen- 
te) sollten bleiben. Verſuche der 
Brafeftenpartei, ſich wieder in der 
Stadt einzuniften, mißlangen. 

Das bedeutet einen Wendepunkt in 
der Friefiih-Groninger Lokalge— 
ichichte. 1258 ſchloß Groningen erft- 
malig einen Rechtsvertrag mit den 
Gegnern der Bräfeftenpartei, alſo 
ein Bündnis zwiſchen der Stadt 
Groningen und Ommelanden. Nun 
konnte fh im Laufe der Jahre die 
Neinkultur einer Stadtwirtichaft 
bilden. Heine Nonfurren;z einer 
Nachbarſchaft, Feine Zölle, Feine ehr- 
geizinen Pläne dynaſtiſcher Politik 
durdjfreuzten nun mehr die jtäbti- 
chen Intereſſen. Ariegeriiche Zuſam— 
menjtöhe zwiſchen Stadt und Omme- 
landen hat es dann nur noch wenig 
mehr neneben, trotzdem bildete fidı 
wegen der Zerrifienheit der Kandbe- 
völferung Fein ſicherer Rechtszuſtand 
herans. Friesland war frei, es hatte 
feinen Herren mehr nnd jo fehlte die 
fefte Hand, die nötinenfalls den Un 
willigen unter das (elek zwingt. 
Gewaltiamkfeit und Kanb waren an 
der Tagesordnung. 

Die Haupticuldigen an dieien 
Wirren waren die Hofdelingte, die 
Häuptlinge, die man vielleiht am 
beiten mit den deutſchen Raubrittern 
vergleicht. Die Madıt dieler Dorf 
herren war jeit dem 13. Jahrhun 
dert ſtetig gewachſen. Immer neue 
Uebergriffe ließen ſie ſich zu ſchulden 
fommen. Die wachſende Anardie 
wird von Liebesbezennunnen an die 
friefiiche Freiheit begleitet. Es 
kommt dann 1378 ein Bertran zu 
ftande, in dem ein Unterſchied ne 
macht wird zwiſchen dem parteiloſen 
Landmann und dem Fehdgenoſ 
ien, dem Häuptling. Dem eriteren 
wird der Schutz des Vertrages zuge 
jant und ans Groninger Bürgern ei 
ne Art Fehdepolizei errichtet. Gro 
ningen wurde dadurch ein ſicherer 
Mittelpunkt d. Landes. Noch im 16. 
Jahrhundert beſitzen etwa 20 Klöſ 
ter feſte Wohnungen in der Stadt, 
Refugien, die feine andere Aufgabe 
haben, als den Möndıen bei Unruhen 
im Lande einen fihheren Aufenthalts 
ort zu bieten. Der große Kampf zwi 
ichen den Bettfoopers und den Schie 
ringern und andere Stürme, jo dic 
Einfälle Focko Ukenas ans Leer An 
fang des 15. Jahrhunderts haben 
Groningen oft in ſchwere Gefahr ne 
bradıt, aber es hat ſich dodı achalten. 

Die Verhältniſſe braditen es mit 
ſich, daß Groningen um 1430 andı 
die nerichtlihe Oberinitanz für die 
Ommelande wurde und Appelations 
nerichte ſchuf, im denen Stadt: und 
Landrichter zuiammeniahen. Sie 
tanten anfänglid; etwa 3 oder 4 mal 
jährlich dauernd. 


Auch ſtrebte Groningen nicht 
planmäßig nad einer Borherridaft 
über die umlienenden Gane. Es 
ging der Stadt vielmehr jo wie 
mandıen überjeeiidhen Handelkom— 
pagnien, die einentlih nur beabfidı- 
tigten, in einem Gebiet Handel zu 
treiben, die aber allmählidı nexiunu- 
nen worden find, im dieiem Gebiete 
and) die Verwaltung zu übernehmen. 
Sp war es mehr logiſche Entwick— 
una, als eine beabſichtigte und er- 


itrebte Folge, daß Groningen in ei- 
nem Bertrage von 1482 das Getrei- 
de-Stapelredht erhielt, d. h., dafı das 
Korn erft auf den dortigen Markt 
gebracht werden mußte, ehe es nadı 
auswärts verfanft werben burfte. 
Später ift ans dieſem Stapelredit 
ein endloſer Hader entitanden; bis 
1560 fann man jedod von einem 
fortwährenden Berwadjungsprozeh 
reden, ans dem Stadt und Land 
aleihermaßen einen Nuten zogen. 

Die friefiihe Spradie ning be- 
reits im Lanfe des 15. Jahrhun— 
derts zwiſchen Lauwers und Gms 
alfmählid immer mehr zurüd. Im 
Gegenfas zu der friefiihen Bevölke⸗ 
rung der umliegenden Gaue war die 
Ginwohnerfhaft Groningens vor- 
wiegend ſächſiſcher Herkunft. Eigen- 
tümlicherweile erhielt die Stadt ih- 
ren Nachwuchs and) nicht aus der 
Marſch ſondern vorwiegend aus 
Weitfalen. An Stelle der „Ritter 
mit dem ftolzen Helm und dem roten 
Schild“ herrſchten jebt die ehrbaren 
Batrizier und die harmlojen Hanf: 
lente, und während die Landlente 
die erfteren haften, waren ihnen 
die lesteren jo willkommen, daß fie 
nach und nad jogar die fremde 
Sprache annahmen. So fommt es, 
daß heute öftlih der Lauwers nir— 
gends mehr die friefiiche Sprache Ie- 
bendig ift. Leider find mit ihr zu- 
gleich auch fehr viele Gemütswerte 
verloren gegangen. 


Den zweiten großen Bortrag am 
Dienftag morgen hielt 





Paſtor Dr. Neimers, Loga, über 
den nenenwärtigen Stand der Ge- 
ſchichtsſchreibung in Dftfriesland. 





Nadı einigen einleitenden Wor- 
ten erwähnte er zunächſt den Namen 
Ubbo Emmius, dieſes weitbliden: 
den Geſchichtsſchreibers oſtfrieſiſchen 
Blutes, deſſen 300 jährigen Todes: 
tan wir noch in dieſem Jahre feiern 
und fodann Wiarda und Dnno 
Klopp. Ihre Werke jeien Aktivopoſ— 
ten unserer Geſchichte, vor denen wir 
uns Hein vorfommen mühten. Ge- 
arbeitet würde jedod and heute noch 
in Oftfriesland und Dr. Petrus Bar 
tels habe ſich 1872 durd die Grün- 
dung der Kunſtjahrbücher ein über: 
ranendes Berbienft erworben, an 
dem Prof. Dr. E. Ritter in Emden 
nun ſchon durch mehr als 30 Jahre 
beteiligt jei. Die von 1911 an er 
ichienen Upſtalsboomblätter“ nnd 
in der meneiten Zeit „Alt Emden” 
hätten ebenfalls viel wertvolle Mit- 
arbeit bei der Erforſchung ber Ver— 
aanaenheit neleiitet. 

Der jebt verftorbene Auricher 
Ardivrat Dr. Wadıter habe vom 
Nahre 1904 ab bisher in 21 Heften 
wertvolle Beiträne und Abhandlun- 
nen über die Geſchichte Oſtfrieslands 
neichrieben oder veröffentlicht. Sein 
Verdienit ſei e8 andı, zum eriten 
Male anf die Mittelitellung hinge- 
wieſen zu haben, die Ditfriesland 
zwiſchen Denticdland und Holland 
einnehme. 

Hein Gegenſtück zu dem wiſſen— 
idhaftlicdh wertvollen Groninaer Al- 
manadı, aber doch wichtig für bie 


27. November. 


Verbreitung friefiicher Gejcichtsfor- 
ihung fei der „Ditfreesland-Ralen- 
der” mit feiner gewaltigen Auflage 
von mehr ala 10,000 Gremplaren, 
der vor allem bei den einfachen Leu— 
ten die Liebe und das Jutereſſe an 
ber Heimatgefhihte wacherhalte. 
Außerdem ſei gerade er ein ſehr 
wertvolles Bindeglied zu unſeren 
Yandslenten in Amerika. 

‚Der „Frieſenalmanach“ (von 1919 
bis 1922) und die „Tide“ (von 1917 
bis 1923) feien ebenfalls ſehr be— 
dentungsvolle Schriften geweſen, bie 
jedod; leider Opfer der ſchweren Zeit 
geworden jeien. Biel wertvolle Mit. 
arbeit leijteten heute aud die Hei- 
mat-Beilagen verſchiedener Zeitun- 
gen, vor allem dann, wenn fie aud 
nelegentlic; ihren Raum für Quel— 
lenpublifationen zur Berfügung 
ftellten und davon Sonderdrude an- 
fertigten. 

Der Redner behandelte dann die 
einzelnen Gebiete und Zeitabichnitte 
der Geſchichtsforſchung und das was 
in dieſer Beziehung in Ditfriesland 
augenblicklich geleiitet würde. Anf 
prähiitoriihem Gebiete jche es ſehr 
trübe ans, nur Dodo Wildvang 
bringe durdı feine geologiſchen Stu— 
bien von Zeit zu Zeit ſehr wertvolle 
Aufſchlüſſe. Ueber die Römerzeit 
feien wir u. a. burd Bartels recht 
aut informiert, im Hinblid anf das 
heroifche Zeitalter (Radbod) dane- 
nen wieder über Gebühr arm. Die 
Einführung des Chriftentums in 
Ditfriesland ſei durch auswärtine 
Arbeiten mehrfah nut belendrtet 
worden a. and im Hinblid anf den 
„Upſtalsboom“ fehle es uns nicht an 


Helfern. Ebenfalls die Neforma- 
tionszeit begegne ſehr vielem In— 
terefie. 


Auch anf dem Gebiete der Orts- 
geſchichte habe es nicht an Helfern in 
den einzelnen Städten nefehlt; (Em- 
den: Bürgermeiitter Fürbringer, 
Leer: Peter Zylmann, Norden: 
Doornfant, RMkena und Sunder— 
mann, Dornum: Frieda Wenmann 
niw.) Auf Woebckens „Deiche und 
Sturmflnten” wies Paſtor Dr. Rei— 
ners ebenfalls lobend hin. 

Ueberall werde alſo tüchtig near- 
beitet, aber es ſei ein Unding, heute 
alles auf zwei Schultern tragen zu 
wollen, wie Emmine es noch gekonnt 
habe. Auch Arbeiten wie die Wiar- 
das und Klopps gebe es heute nicht. 
Deshalb jei e8 dringend notwendig, 
daß ſich die bernfenen Vertreter der 
3 Kandidaften gegenſeitig jo viel 
als nur iraend möglich unterftüsten 
und vor allem, daß unſere Geſchichts— 
forihung über die wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten in den anderen frieftichen 
Gebieten dauernd anf dem Kaufen: 
den mehalten werde, auf dah ſich 
durd; immer innineres Zufammen- 
arbeiten dorens lebten Endes wie- 
der herausbilde. 

(Forſetzung folat) 


— Berlin. Die Ausführenna des 
jeit Nahren ſchwebenden Projektes 
der Attatürfen Brücke über das Gol- 
dene Horn hei Jitanbul wurde unn— 
mehr endaültin einem Konfortinm 


deutiher Firmen übertragen, 
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Ach einmal: Pie zehn 
Jungfrauen 
(Bon 9. 9. Mueller) 
(Hortiegung) 





Aber in einer Beziehung wird das 
Tier den Zwecken Gottes dienen, 
nämlich Sein Geriht an dem fal- 
ſchen Weibe, der umtreuen Kirche, zu 
vollziehen. In Offb. 2, 20—23 fin- 
den wir fie in dem Sendjchreiben an 
Thyatira als das Weib Jeſabel, wel- 
de ſich eine Prophetin nennt, aber 
durd ihr Lehren die Knechte Gottes 
zu jhändliden Handlungen ver: 
führt. Der Herr jagt da, daß Er ihr 
Zeit gab, auf daß fie Buße täte, aber 
da jie nicht Buße tun will. Dann 
jaat Er ihr voraus, dab Er jie und 
die Ehebrudy mit ihr treiben, in ein 
Bett werfen wird, nämlich in große 
Drangfal, wenn fie nit Buße tun. 
Benn wir das Bild von dem Weibe 
Jeſabel in Offb. 2 mit dem Bilde 
von dem Weibe Sefabel in Offb. 2 
mit dem Bilde von dem bubleriichen 
Beibe in Kap. 17 verglichen, jo müſ—⸗ 
fen wir fagen, daß wir bei beiden 
diejelben Eharafterzüge fehen, nur 
it dabei ein großer Fortichritt, eine 
weitere Entwidlung in derſelben 
Richtung bemerkbar. Das Weib in 
Offb. 17 fucht nicht durch falſche Leh⸗ 
ren die Knechte Gottes zu betrügen, 
ſie ſtellt eine politiſche Macht dar, 
um deren Gunſt ſich die Könige der 
Erde bemühen. Sie reitet auf dem 
Tiere, welches 7 Köpfe und 10 Hör— 
ner bat. Zwei Erklärungen, die wir 
in dem Kapitel finden, laffen den 
Bibellejer nicht in Zmeifel darüber, 
was unter dem Weibe zu veritehen 
ift. In Vers 9 heißt e8: „Die 7 Köp- 
fe find 7 Berge, auf melden das 
Weib figt.“ Was unter der „Sieben- 
bügelitadt“ zu verjtehen ift, lernt 
man, ipenn man fi” mit der Ge— 
ſchichte Roms beichäftiet. Dazu 
fommt die Erklärung in Vers 18: 
„Das Weib, das du ſaheſt, ift die 
große Stadt, weldye das Königtum 
bat über die Könige der Erde.” Das 
war die Stadt Rom zu der Zeit des 
Apojtel8 Johannes. Die auf fieben 
Hügeln erbaut wurde und heute noch 
ſteht. 


Indeſſen wird das Tier mit den 
10 Hörnern, die ebenfalls 10 Könige 
bedeuten (die gleichzeitig mit dem 
Tiere ihre Madtitellung als Könige 
erhalten jollen (®. 12, diejelbe aber 
dem Tiere zur Verfügung jtellen 
werden, ®. 13), in voller Einmütig- 
feit das gottgewollte Gericht an dem 
Weibe vollziehen, nämlich fie öde 
und nadt machen, ihr Fleiſch frefien 
und fie mit Feuer verbrennen (8. 
16 und 17). Wir dürfen annehmen, 
daß dies der „großen Drangjal“ ent- 
ipricht, die in Kap. 2, 2 dem Weibe 
Jeſabel angedroht wird. 

Nach der Vollziehung des Gerich 
tes Gottes an der untreuen Kirche, 
begegnen wir der wahren Gemeinde, 
des Herrn, die dann ald „Sein 


Weib“ bezeidnet wird, 19, 7. Es 
wird ihr gegeben, in feine Leinwand, 
alänzend und rein, gefleidet zu jein. 
Dies jtellt die Gerechtigfeiten, die 
(Gott mohlgefälligen) 


geredhten 


Alennonitifche Rundſchau 





Werke der Heiligen dar, die das Feu- 
er des Gerichtes Gottes beitanden 
haben (1. Kor. 3, 11—15), mithin 
durch Ihn ſelbſt in den Geinigen 
hervorgebracht waren. Derjelbe Aus- 
drud, nämlich „Serechtigfeiten, wird 
in Rap. 15, 4 auf die Taten Gottes 
jelbit angewendet. Darnach läßt ſich 
das Wort in 2. Joh. V. 8 verjtehen, 
wo er, der Npoitel, an Seelen, die 
unter feiner Pflege jtanden, jchreibt: 
„Sehet auf euch jelbjt, auf dab wir 
nicht verlieren, was wir erarbeitet 
haben, jondern vollen Lohn empfan- 
gen.“ Er warnt fie davor, irgend je- 
mand in das Haus aufzunehmen, ja 
nicht einmal zu grüßen, der als Ber- 
führer zu ihnen fommt, d. h. in 
Chriſto nicht Den anerkannt, der von 
Gott zu ung in das Fleiſch gefom- 
men, aljo Menſch geworden ift, und 
der andere dazu verleiten mill, jei- 
ne Lehre anzunehmen. Wer einer 
ſolchen Perſönlichkeit auch nur Glüd 
auf ihren Weg wünſcht, nimmt teil 
an ihren böſen Werfen (V. 7, 9— 
11). Welche Warnung auch für Kin— 
der Gottes in der gegenmärtigen 
Zeit! 

In Offb. 19 jehen wir nun, nad)- 
dem die Hochzeit des Lammes im 
Simmel jtattgefunden hat (Vers 7 
und 9) die Teilnehmer an derjelben 
in weißer, reiner, feiner Leinwand 
gefleidet (®. 14, wie in ®. 8), aber 
nun als Sriegöheerre auf weißen 
Pferden, die ihrem Herrn folgen, 
wenn Er vom Simmel herabfommt, 
um die weiteren Gerichte Gottes an 
dem Tier, dem falihen Propheten 
und den mit ihnen verbündeten Kö— 
nigen und Serren der Bölfer der 
Erde zu vollziehen. Schon tin 17.Ra- 
pitel, in ®. 14, geichieht ihrer Er- 
wähnung als mit dem Lamme fom- 
mend, und fie werden dort ala „Be 
rufene“, „Auserwählte“ und „Treue“ 
bezeicdynet. Jede diefer 3 Bezeichnun 
gen bat ihre Bedeutung. In Matth. 
20, 16 und 22, 14 jagt der Herr, daß 
viele Berufene find, aber wenige 
Wuserwählte. Die dann mit Ihm 
find, find beides. Sie find dem Rufe 
Gottes dur das Evangelium ge- 
folgt, und dadurd) hat es ſich bewwie- 
fen, daß fie zu den von Ihm Auser- 
wählten gehören, um in diefem ihren 
Leben, Wandel und Dienjt für Ihn 
haben fie fi ald „Treue“ erwieſen. 
Wohl uns, wenn das auch von uns 
gejagt werden kann! Die törichten 
Sungfrauen „ſchmückten“ wohl ihre 
Zampen, aber jchließlih ſtellte es 
ji heraus, daß es ihnen an Del ge- 
brach. Sie hatten mehr Gewicht auf 
das, was äußerlich, vor Menſchen, 
fihtbar war, und das, was den ei. 
gentlihen Wert vor Gott hat, die 
innere Serzenditellung vernad 
läffigt. 

Es wurde ſchon zu Anfang diejer 
Betrachtung darauf hingemiejen, dat 
wir wohl nicht fehlgehen, wenn wir 
annehmen, dab der „Mitternachts- 
ruf“, von dem wir in Matth. 25, 6 
leien, ſchon erichollen ift. Das Eriva- 
chen der Ehrijtenheit im allgemeinen 
zu dem Erwarten des Kommens des 
Herrn weiit darauf hin. Daß dies 
eintrat, war eine Frucht des ermeu 
ten und gründlicheren Erforfchen des 
prophetifchen Wortes, maß nach dem 
Sturze von Napoleon 1. vor mehr 








ale 100 Sahren feinen Anfang 
nahm. Freilich bildeten ſich auch ver- 
fchiedene irreführende Richtungen. 
Eine der eriten folder waren die jo- 
genannten Sroingianer (der Name 
rührt von einem Prediger Irving 
ber, der von Schottland nad) Lon— 
don, England, fam), oder „Apojto- 
liſch⸗katholiſche“. Sie meinten, ſie 
müßten wieder 12 Apojtel haben, wie 
die erite chriitlihe Gemeinde in Je— 
rujalem. Daß es bei der Wahl oder 
Anitellung derſelben merkwürdig 
herging, beweiit ein Fall. Ein gewij- 
jer Mann, nennen wir ihn N., von 
einer Inſel W., der ihnen und dem 
fie ganz unbefannt waren, fommt 
wie zufällig zu einer ihrer Berfamm- 
fimgen und jtehbt am Eingang, ohne 
zu wiffen, was drinnen vorgeht. Da 
wird bon drinnen ausgerufen:,N. 
von der Inſel W. ſoll Apoftel fein, 
was dochwohl durch einen ihrer Pro- 
pheten geſchah. Das Wort ging mei- 
ter, bis es zu dem Manne fam, der 
am Eingang ftand, der ihnen bisher 
ganz fremd gemwejen war. So lautet 
der Bericht. Jedenfalls fam die An- 
jtellung von 12 Apoſteln zuitande. 
Nun bie es, dieſe Apojtel würden 
nicht fterben, ehe der Herr käme. 
Aber was aeihab? Einer nad dem 
andern derjelben ſtarb, bis auf einen. 
Nun bie e8 wieder, der letzte wür- 
de nicht Sterben, ehe der Herr käme. 
Aber aud) der Lektzte iſt endlich ge- 
itorben. Indeſſen hatten ſich aud) 
in Deuticdyland Anhänger ihrer Leh— 
re gefunden, die nun unter dem Na— 
men „Neuirvingianer“ den Satz auf- 
itellten, man ſei, was Mpoftel be- 
träfe, an feine Zahl gebunden; Pau- 
lus jei ebenfall3 ein Apoitel geweſen, 
und in pa. 14, 4 und 14 würden 
Parnabas und Paulus, beide zufam- 
men Apoſtel genannt. Sie madıten 
ebenfalls darauf Aniprud, dab un- 
ter ihnen Krankenheilungen geidhä- 
ben. Ebenjo wollten fie an einigen 
Orten dafür angejehen jein, daß jid) 
in ihnen Die verſchwundenen 10 
Stämme Jsraels wieder zeigten. — 
Ein Prediger auß dem bormaligen 
Nuffiich-Polen, der nun wohl aud) 
nicht mehr leben mag, machte ſich, 
wie er erzählte, die Mühe, auf einer 
Reife nach Deutichland einige DOrt- 
ihaften aufzuſuchen, wo Berjammt- 
lungen der Irvingianer fein jollten, 
bon denen er gehört hatte, dab ſich 
bei ihnen aud) die Gaben des Weis- 
fagens und Zungenredens fänden. 
Um leßtere zu hören, mußte er bon 
einem Orte zum andern fahren, in- 
dem immer wieder gejagt wurde, 
bier an diefem Orte wäre fie (die 
Zungengabe) nicht, aber an dem und 
dem Pla. Endlich war er an der 
richtigen Stelle, aber, was er ber- 
nahm, war nur en unverftändli- 
des Gebrumm. Weisiagen hörte er 
nur einmal eine Frauenperjon. Die 
mit aufgehobenen Sänden jtehend, 
ausrief: „Der Herr ſchwebt zwiſchen 
Simmel und Erde!” Doc waren 
dies jedenfalls feine Berfammlungen 
der vorhererwähnten neueren Ridh- 
tung, bon der jet kaum wohl etwas 
in der Deffentlihfeit zu hören iſt. 
Die ältere Richtung war noch in den 
70er und SOer Sahren in Schlefien 
(Liegnig) und am Rhein (Koblenz) 
vertreten. 
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Eine andere ungejunde Bewe— 
gung, die eg auch mit dem Kommen 
des Herrn zu tun bat, nahm in den 
40er Jahren des vorigen Zahrhun- 
derts ihren Anfang und befteht heu- 
te nod) fort. Ein gewiljer Prediger 
N. Miller jtellte in den Vereinigten 
Staaten Beredjnungen betreffs des 
Kommens des Herrn an. Er nahm 
die Zahl 1260 für Jahre jtatt Ta- 
ge, reijte, Vorträge hierüber hal» 
tend, mit Borführung großer Tabel- 
len, bi8 nad; England hinüber und 
hatte den Erfolg, daß fid) eine große 
Schar feiner Anhänger an einem be- 
itimmten Tage im Frühjahre des 
von ihm berechneten Jahres in feier- 
liher Kleidung und Haltung zum 
Empfang des Herrn zujammen auf- 
jtellten und was geihahb? Nichts! 
Nun wurde die Rechnung noch ein- 
mal gemadt, und der Mann fand 
heraus, dab er ſich um ein halbes 
Sahr geirrt hätte. Alſo mußte ſich 
da8 Spiel noch einmal im SHerbit 
desjelben Nahres wiederholen, aber 
mit demjelben Mikerfolg. Nun war 
der Mann fertig. Da trat eine Mrs. 
White auf, die unter feinen Anhän- 
gern gewejen war, und behauptete, 
jeine Berechnung jei ganz richtig ge- 
iwefen, nur fei der Herr dann nit 
bier auf die Erde gefommen, fondern 
Er jei droben im Simmel in den 
Tempel Gottes gegangen, weldjer 
nun geöffnet wurde (fiehe Offb. 11, 
19), und wo nun die Lade des Bun- 
des Gottes zu jehen war. An das, 
was dieje Schriftitelle jagt, knüpfte 
fie dann nod) ihre eigene Auslegung. 
Da bie, der Herr Jeſus ſei in den 
Tempel bineingegangen, um aus der 
dort jichtbar gewordenen Lade des 
Bundes Gottes die Gejegestafeln zu 
nehmen, die noch in derjelben waren, 
wie einftmals in der Bundeslade in 
dem Allerheiligiten der fogenannten 
Stiftshütte in Israel (fiehe Heb. 9, 
4). Diefe Gefektafeln (nämlich 
diejenigen, die fi in der himmli- 
ihen Lade befinden jollten) werde 
Er dann bei Seinem Herabfommen 
auf die Erde tragen, jo wie Mofes 
einſt bei feinem SHerabfommen vom 
Berge Sinai, die ihm von Gott ge- 
gebenen Gejegestafeln trug. Dann 
würde es jih darum handeln, wer 
da Gejeß genau in allen Punkten 
beadhtet hatte. Da in Dan. 7, 25 in d. 
Erklärung von dem Fleinen Horn 
(B. 8), weldhes dem erjten Tier in 
Offb. 13 entipricht, gejagt wird, es 
werde darauf finnen, Zeiten und &e« 
jet zu ändern, jo erlaubte ſich die er— 
wähnte Frau W. dies auf das Sab- 
bathaebot in 2. Moſe 20, S—11 und 
3. Moſe 5, 12—15 anzuwenden und 
die Behauptung aufzuftellen, Chri- 
ſtus würde aller derer Namen aus 
dem Buche des Lebens auslöfchen, 
die nicht den Sabbath (Sonnabend, 
den fiebenten Wochentag) gehalten, 
hätten. 


(Fortiegung folgt) N 


— 





—Rafhinaton. Pläne für einen 
transatlantiichen Flugdienſt, der zu 
gleichen Teilen amerifanifhen und 
britiihen Jnterefien gehören fol 
wurden Sadjveritändigen der Re 
sierung unterbreitet, - 
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; Neueſte Nachrichten 


— Addis Abeba, Die Nethiopier 
beanſpruchen amtlich zwei blutige 
Siege an der Südfront. Die Ver— 
Iufte jollen auf beiden Seiten jehr 
ſchwer geweſen fein, und Die 
Schlachtfelder find angeblich mit 
zahlreichen Toten beider Armeen be- 


deckt. 

Bei Anele in der Ogaden-Pro— 
vinz wollen die Methiopier vier 
italienische Tanfs nenommen haben. 
Trob des vernidhtenden Feners ber 
Italiener war es angeblid ein Sien 
der anten alten äthiopiſchen Infan- 
terie über die modernen Tanfs und 
Maſchinengewehre des Gegners. 

In der nleihen Gegend wollen 
die Methiopier noch einen ziweiten 
Grfolg errungen haben. Zahlreiche 
Ktaliener, darunter ſechs Offiziere, 
find anneblich getötet worden, wäh- 
rend der Reſt fich in kopfloſer Flucht 
zu retten ſuchte. Sechs Laftautos fie- 
len den Methiopiern im die Hande. 

Der gleiche äthiopiſche Ariegsbe- 
richt beanſprucht and einen Sien an 
der Nordfront. Der äthiopiſche Füh- 
rer Gabre Heyot hat angeblich eine 
weit überlegene italieniihe Abtei- 
Iuna überraſchend angenriffen und 
in die Flucht geſchlagen. Der italie- 
niſche Führer fiel. Der Nethiopier 
wollen acht Tote gehabt haben die 
Verluſte des Feindes jeien aber viel 
größer geweſen. 

— Manila. Unter dem Jubel ei— 
ner Menſchenmenge von 200,000 
Köpfen wurde die neue jelbftändige 
Nenierung der Rhilippineninfeln 
eingeführt. Die Filipinos haben da- 
mit die Schwelle eines neuen natio- 
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Nhrketten 


Schr paſſend als Weihnachtsgeichent, 
Sum Breife von $1.00, portofrei. Ber: 
fchiedene Muſter, in weiß und aelb. Geht 
Stark vergoldet und Ringe alle gelötet. 
Man beitelle fonleich bei: 


J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St., — Winnipeg 
Damenarembanduhren in verſchiedenen 


Muftern in Breite von$6.75 und auf⸗ 
wärts. 
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nalen Lebens überſchritten, ihr 
Traum von einer eigenen Regierung 
it in Erfüllung nenangen, 
Bizeprafident Kohn W. Garner 
Foſeph W. Burns, Sprecher des 
Hauſes, und Kriegsſekretär George 
9. Dern befanden ſich unter den 
amerifanifchen Notabeln, die Zeuge 


des Staatsaf,tes zu Beginn der 
Selbjtrenierung der Phrlippinien 


waren. 

— New Yorf. John D. Reckefeller 
Nr. wird der närdlichen Baptiiten- 
firdie in Zufunft Feine Beiträge 
mehr zugchen lajien, da er für allae- 
meine kirchliche Projekte iſt, Die 
feinen Unterſchied im der Sonfei- 
fionsfrage machen, Seine bisherigen 
Beiträge an die Baptiitenfirdye wa— 
ren newaltig, und cin Baptiftenpre- 
Diner erklärte einmal, es beftehe die 
Gefahr, daß die Baptiſtenkirche im 
Gefahr stehe, „die reliniäie Abtei 
lung der Standard Til Company zu 
werden.” 

— Chicago. Zwei Männer, die 
hier ermordet wurden, jind aliv An 
gelo Kleof und Bafilio Ensma, beide 
von Milwanfee Wis., identifiziert 
worden. Die Polizei iſt der Anſicht, 
daß das Attentat cin neuer Ausbruch 
von Bandennewalttaten iſt, 

— Dayton, Ohio. Amerifas aröf- 
tes Bombenflunzeun it hier abge— 
ftürzt und verbrannt. Gin Mann der 
fünff,öpfinen Belabung wurde töd- 
lich verlest, die vier anderen dürften 
mit dem Leben davon fommen. 

— Donegal, Mliter, Irland. Ins 
geſamt 19 Männer und rauen er 
litten den Grtrinfunastod, als ein 
Boot, das ſich anf der Fahrt von 
Burton Bort nadı der Aran JInſel be 


fand, auf einen Felſen ſtieß und 
unteraing. + 

— Raihington. Präſident Roo 
jevelt verfündete, daß ein neues 


Handelsablommmen zwiſcheh den 
Ber. Staaten und Kanada durch ihm 
jelbft und den neuen canadiidıen Pre 
mierminiiter William Madenzie 
King erreidıt wurde. 

— New Orleans. Um ihren Ge 
fühlen nenen den „New Deal” Luft 
zu, machen, haben die Bankiers be 
kanntlich Orval W. Adams vun der 
Itah State National Banf, der Bon 
kott der Nenierungsbonds empfichlt 
um den hohen Nenierungsansnaben 
ein Ende zu machen, zum zweiten 
Vizeprafidenten newählt. 

—Kairo, Nenypten. Ein Aufruhr 
brach hier ans, ale Gegner des Pre 
miers Neſſim Paſcha deſſen Ne an 
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etſchungen. Rheumatismus, Lähmungen, Gelent: 
fteifheit, Yufammenziehung der Musteln uf. 
Man hüte fih vor Nahahmungen! 

„9” in ber großen roten „1” auf 
jeder Flaſche als Schutzmarke! 
Preis: 35 Gents, 3 für $1.00, portofrei. 
Große Flaſchen 60 Gents 

Katalog von vielen anderen Sausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO,, 


Sämiliche Gilead-Medizin ift zu haben bei: 
John Neufeld, Bor 251, Leamingten, Ont. 
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ſionszeit als in guten Tagen. 
menzubringen, 


in Die Sie intereffiert find. 
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Wenn Du um Weitere Information und Applifationsformen fchreibit, 
jo bitten wir um freundliche Angabe des Alter und der Art der Verficherung, 


Agenten werben in Manitoba gewünſcht. 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA | 


27. November. 


Die Derficberung des arbeitenden Mannes 
und des Farmers. 


Die Verfiherung, nah der Du ausgeihaut Haft, die Dich über bie 
fchtvere Zeit helfen wird. Und follte die Zeit fich bejlern, und Du Deine 
Verfiherung auf einen anderen Plan überführen mirft tollen, 
Verfiherung umgefekt werden ohne mediziniihe Kontrolle. 


fo kann dieſe 


Dieſe Verſicherung gibt dieſelbe Summe der Verſicherung als eine hoch» 
bezahlte Police im Kalle de3 Todes, und doc iſt dad Premium für einen 20 


u nennen $ 9.65 Warum $27.56 zahlen? 
Alter 40 SEID Ta - ssiessnssesseinnssse 31.52 zahlen? 
EEE ———— BIO VRR V ———— —————— 43.22 zahlen? 


Diefer felbige Plan ift auch für eine 30 Jahre Dauer zu erhalten. Zwei 
weitere bevorzugte Pläne find die Verficherung bis 60 und bis 70 Jahre 


Deine Kainilie ift mehr benötigt in einer Verfiherung in diefer Deprefs 
Wenn e3 Dir ſchwer fällt, die Ender zuſam⸗ 
0 wiſſe, daß es Deiner Ramilie noch viel ſchwerer fallen 
mürde, follteft Du auf einmal von ihnen genommen merden. 
im Jahre, die da in erwünſchter Weiſe eingezahlt fönnen werden, in biertels 
jährlichen, halbjährlichen oder jährlichen Zahlungen verforgen Deine Familie 
mit dieſer ſehr erwünschten Verficherung. 


Etlihe Dollar 


Winnipeg, Man. 








nation forderten. Es war während 
des Tages hier und in E,leineren 
Städten mehrfadh zu biutinen Zu— 
ſammenſtößen zwiſchen Polizei und 
Truppen einerjeits und Demon- 
ftranten anderſeits gekommen. Ju 
Kairo wurde eine Perſonn getötet n. 
84 wurden verletzt. 

Nahas Paſcha, Führer der nativ- 
naliftiihen Wafd⸗Partei, hielt in ei- 
ner MWnabhängigfeits - Berjamm- 
fung, an der 50,000 Berionen teil 
nahmen, eine Rede, die die Menge 


Weihnachten! 


Wir verfenden: 
Rakoweja Schejfi, eingemwidelt, Bi. .30 
Rakoweja Schejti, ohne Bapier, Bi. .25 
Romatli [— 30 
Almonts Candy, Bf. j 
Marmelade, Lemon u. Orange, Pi. +24 





Fruchttandy, eingewidelt, Pf. .......- 22 
— — .17 
Mired Chriſtmas Candy, Pf. ........ .13 
Zchofolade, gefüllt, No. 1, zu... .20 
=chofolade, gefüllt, No. 1., 5 Bf. 

ſꝰ ( — 95 
Schofolade Bars, verſch. Sorten, 

BB... WERE .05 


Zchofolade Drops, mit verſch. 


BE TE sie 17 
Halva, 6 Pf. netto, (Porto mit 

—— 1.20 
GER: DER 24 


Peanuts No. 1. 100 #f., geröitet, 8.75 
Teanuts 1 Pf. 10c., 
WBalnüfle, per Pfund ..sscssssssses 


Haſelnüſſe, per Pfund cessssrsenneennen .19 
Brafilnüffe, per Pfund ‚17 
Mandelnüfle, per Phund css .17 
eigen, 9 TED 6—— 25 
Dateln No. 1, 3 Pfund 25 


Auch Haben wir verſch. Candy, die 
bier nicht genannt find. 
Porto wird ertra berechnet 
9. ©. Frieſen, 
505 Mlegander Ave, Winnipeg, Man, 
Telephon 25 025— 





zu dem Ausrufe begeifterte: „Es ift 
befler, daß jeder Aegypter den Tod 
erleidet, als unter den ferien der 
Unter drüder weiterzuleben.” 

Es entwidelte ſich ein Aufruhr. 
Der Aufruhr dehnte ſich ſchnell anf 
mehrere kleinere Städte, 

In Port Said wurde von der Po— 
lizei eine Berfjammlung der Natio— 
naliiten gneiprengt, nachdem hikige 
Neden gegen England nehalten wor: 
den waren. 

Nadı jpäteren 
wieder ruhig. 


€. 5. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipen, Man. 
Telephon 98 822 
Suter reiner Nio Kaffee pro Pf. .25 


Berichten ift alles 





Suter Santos Kaffee pro PB. . 

Noggenmehl, befter Sorte, 100 Bf. 1.85 
10 ®f. Eimer Fa —— .85 
5 WE. BE WÄR essen 45 
2% Pf. Eimer Honig css .25 


Der Honig ift erftflaffie. 
Preiſe F. ©. B. Winnipen. 
Auch find gute Zimmer für Durch—⸗ 


—— und ſtändige Beſucher zu ha—⸗ 
sen. 





Das einzige 
dentjche Kräuterbaus. 


Alle Kräuter ans Deutichland 
importiert. 








Leiden Sie? — Fragen Sie uns, 
Auskunft unentgeltlich. 
HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man. 
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Land in B. €. 


7% Uder Gärtnerei; nahe bei Yarrow, 
Haus, Bemwäfferung, 1 Ader in Wein, 1 
Ader in Tomatei, auter Markt, Urs» 
beitögelegenbeiten, 'billia zu verfaufen. 
E. SIKORSKY 
Sardis, B. C. RR.3 








Drei Leidenstage. 





Felir Fedoromicz, Ridgway, Pa., 
fchreibt: „Ich habe Ihre Medizin Al. 
penfräuter jeit Jahren benugt, und 
fie bat mir ſehr viel geholfen. Ich 
hatte „Pimples“ im Geicht und an 
den Armen, die ſehr ſchlimm judten. 
Nahdem ih drei Tage lang viel 
ausgehalten hatte, fing ih an, Al— 
penfräuter einzunehmen, und die 
„Pimples“ verſchwanden.“ Forni's 
Alpenkräuter fördert die Verdau— 
ung, erhöht den Urinfluß, ſcheidet 
giftige, verbrauchte Stoffe aus dem 
Syſtem aus und gibt ſo dem Kör— 
per eine gründliche Reinigung. Fra— 
gen Sie nicht im „Drug Store“ 
danad). Sie können es nur bon Xo- 
falagenten erhalten, die von Tr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
ſhington Blvd.) Chicago, Ill., er- 
nannt worden find. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


—Bittsburg, Ba. Das hiefine 
(Gericht verfügte über die Verteilung 
von rund einer Million Dollar aus 
dem Nadılaf des in feinem deutſchen 
Heimatort Lengerih  begrabenen 
Junggeſellen Karl Banninn. Der 
geſamte Nadlak beträat $2,500,000 
von denen bis anf 830.000 olles 
nadı Deutſchland weht. Der Reſtbe— 
tran wird Abına der Erbicdaftsiten 
er in Jahresfriit flüſſig gemacht wer- 
den. Bonminh erwarb jein Vermögen 
durch Aftienbondsanlaaen. 

— Athen. Ein heitines Erdbeben 
erfchütterte den Mittelpunft des 
Gpirns-Gebietes an der Oſtküſte. 
Mehrere Hänſer wurden Berichten 
zufolge zeritört, and die Ginwohner 
waren panikartig erregt. 

— Der Vertreter einer Berli- 
ner Reitung, der gegenwärtig in Wd- 
fis Abeba weilt, hatte dort eine Un— 
terreduna mit einem durch einen 
Schulterichuf ſchmer verwundeten 
äthiopiſchen Unterführer, der an dem 
Kampf um Aduwa beteiliat war. 
Was er in der kurzen Reit, die der 
dentfche Norreivondent ihn ſprechen 
konnte, jante, mibt ſicher einen arten 
Beariff vor der Ginenart der äthiv- 
piihen Soldaten. 

Die Italiener, ſagte er, haben 
Bomben, Tante, Flug⸗enge nnd 
Granaten, aber das Herz eines Man— 
nes fei ftärfer als alles. was ans Gi- 
fen, Bulver nnd Stahl aemakt it. 
Die Tanfs hätten fie nnten auf den 
Wegen und Päſſen ruhig an fih vor- 
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beifahren laſſen, während fie felbit 
in den Bergen verſteckt geweſen jeien. 
Dann jeien fie hinterrüds hervorge- 
brochen und hätten die Klingen ihrer 
Säbel in die Fahrraupen der Tanks 
geitedt. 

Die Italiener hätten die Aethio- 
pier newöhnlih am Tage erwartet, 
dıefe aber feien bei Nacht gefommen. 
Troß ihrer alten Gewehre hätten die 
Nethiopier fih gut Halten Fönnen. 
Sie hätten Aduwa nicht geränmt, 
wenn der Richter (die Nethiopier 
nennen ihren Kaiſer „Mein Rid- 
ter“) und Ras Seyoum es nidjt be- 
fohlen hätten. 

Als die Italiener in Aduwa ein- 
drangen, fei fein einziger äthiopi- 
icher Soldat mehr in der Stadt ge- 
weſen. 

Zurzeit ſäßen die Aethiopier noch 
immer in weitem Halbkreis auf den 
Hähenzügen rings um Aduwa. Was 
den äthiopiſchen Soldaten auch ge— 
genüber modernen Kampfmitteln fo 
ſtark mache, ſei die Tatſache, daß er 
ſein Leben hinter ſich werfe, wenn er 
die Waffen erareife. Wenn er in den 
Krieg ziehe, ſei er für ſeine Familie 
geſtorben. Sie beweinen ihn und 
rechnen ihn zu den Toten. Wenn er 
heimfehre, gelte er als nengeboren 
und er lebe ein wenes Leben. „Das 
Herz ift ftärfer als Blei nnd Eiſen.“ 
wiederholte der Anhare, der ziemlich 
ſkwach und die verbunden in feinen 
Kiffen laag, als der Morreipondent 
ſich verabidiedete. 

And mit dem Kaiſer hatte der 
Ntorrefvondent eine kurze linterre- 
dung. Er habe immer gewußt, fagte 
er, daß Gott, der Methiopien durch 
Jahrtauſende beicübt hehe, dns 
Land andr jest nicht im Stich laſſen 
würde. Die abfolnte, unbeitreitbare 
und ermithaft nicht beftrittene Ge- 
redhtigfeit der athivpiichen Sadıe ha- 
be in Genf Heinen anderen Ans- 
nang der Dinge möglich gemaäacht. 
Refonders danfbar jei er dafür, daß 
durd den Genfer Beſchluß die todes- 
mutigen äthiopiihen Soldaten, die 
foum erflärhare Wunder der Tap- 
ferfeit vollbrachten, eine moraliſche 
Stützung und Anerkennung erhiel- 
ten, anf d. fie ein Anreht hötten Nie- 
mals würde Methiopien Tatbeitände 
anerfennen, die Atelien durch fei- 
nen brutalen Anariff geſchaffen ha- 
be. So umneräußerlich für alle Bei- 
ten die äthiovifhe Sonveränität und 
freiheit Sei. jo feit mb vertrauens⸗ 
voll würde die äthiopiſche Volitik 
and im Aufkunft auf den Völkerbund 
geſtützt bleiben. 

— non, Rranfreih. Gebiete im 
fühnitrfiten Trankreich Find durch 
Snhmaiter hedroft. Die Rlüfe 
Mone und Enrne find üher die Ufer 
ntreten. Die Fhoene um Roan⸗wmore, 
95 Meilen merhöftlih vou Pimes, 
fteht unter Wafler. Das Waſſer im 
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363 William Ave. 


| Die im Zentrum der Stadt Tiegende 
% We Service Garage 
empfiehlt ſich jedem Autobeſitzer in Stadt und Land 


als “UP TO DATE” "ntofärherei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”- Neparatur, 
ala “UP TO DATE” mechaniſche Auto » Motor » Meparatur, 
ala “UP TO DATE” Tag- und Radıt » Storage, 


PHONE 27958 


Winnipeg, Man 








Beancaire-Fluf, 20 Meilen öſtlich 
von Nimes ift um 21 Fu geftiegen 
und man befürdtet, daß ein Damm- 
bruch erfolgen wird. 

— Sevaftopol, Sowjet - Union. 
Die Richter in den ruſſiſchen Mand- 
vern find zum Beſchluß gefommen, 
daß die Küſtenverteidigung der 
Sowjetunion am Schwarzen Meer 
zufriedenftellend jei. Die „Angrei- 
fer“ wie die „Verteidiger“ haben 
Flugzeuge und Unterſeeboote be— 
nnbt. 

— Jernjalem. Paläſtina ſollte 
ſich nicht anf friegeriihe Aktionen 
einlaflen, jondern zur Stimme und 
zum Gewiflen, der Religionen der 
Welt zu werden verjuden, meinte 
Dr. Judah Leib Mannes, der Prä- 
fident der Hebräiſchen Univerſität zu 
Iernfalem. 

— Paris, Senator Henry Beren- 
ger, Präfident des Senatsansidnf- 
jes für auswärtige Angelegenheiten, 
erklärte ſoeben in einer Nede, daß er 
es ſtark bezweifle, ob die gegenſeiti— 
nen Nenierunnsiculden, einichlieh- 
li der franzöſiſchen Schulden. an 
die Ver. Staaten, je wieder aufle- 
ben werden. „Die Schulden find in 
einen Zuſtand der 
ten, der tiefer iit als der Tod“, ſagte 
Berenger in feiner Anſprache vor 
dem American Club, „und das Wun- 
der, das fie wieder zum Leben brin- 
nen würde, ift noch nicht in Sicht. 

— Bufareit. Rumänische Zeitun- 
nen berichten, es jeien von Privat- 
unternehmern Juden maſſenweiſe 
entlafien worden, auf Grund eines 
Geſetzes, das vorjdjreibt, daß bei An- 
ftellung Rumänien den Anslän- 
dern vorgezogen werden müſſen. 

—Mosfan. Vierzig Kohlengrä- 
ber und Mitglieder ihrer Familien 
find anf der Kvanoff Zeche im Aba- 
khan Kohlenrevier durch eine nieder- 
negangene Schneelawine zu Schaden 
nefommen. 

Die Yawine bearnb ein Gemein- 
dehaus deſſen Inſaſſen für verſchie— 
dene Stunden von der Welt abge— 
ſchnitten blieben, bis fie ausgegra⸗ 
ben werden fonnten, 

— Rom. Anlählid das 66. Ge— 
burtstages des Königs Gmannel 
hielt Premier Muflolini eine An- 
ſprache, in weldier er erklärte, die 
italteniiche Armee jei bereit, Italins 
Jutereſſen in Europa, Afrika oder 
irgendwo anf der Welt zu vertei— 
digen. 

Während Muffolini 
hielt, rüdften zwei italieniiche Ko— 
lonnen mit eritaunlicher Geſchwin— 
digfeit in Abeflinien vor. 


feine Rebe 





Gerberei 


Lak Dein Viehleder umaeftalten in 
Fhrome, Cielen-Leder oder warme 
Pelze bon: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 











* 
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Kultiviertes Farmland 
zu verkaufen. Man richte ſich an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 





Katalepfie gera- 








Yah Rußland 
Geldfendungen in form eines Torgfins 
Check bejorgt ſchnell und ficher 

G. P. FRIESEN, 
3i7 Melntyre Block, Winnipeg 


BR. BI En 
KT — — 


au verkaufen 
160 Ader Land im Mennoniten-Sreife, 
50 Ader Land aufgebrochen, gute Ges 
bäude und Wafjer, 2 Meile von der Kir⸗ 
che, 330 Fuß von der Schule, 4 Meilen 
bon der ‘Station. Preis $1600.00 har, 
zu faufen direft vom Eigentümer: 


Jacob Dashevsky 
Lymburn, Alta. 














and 


in der Nähe der Großſtadt Winntpeg 
bietet viele Vorteile, 
Wir haben größere und kleinere 
Parzellen, teilweife in deutjcher 
Nachbarſchaft. Preis von $15.00 
p. U. aufwärts, bei guter Anzah⸗ 
lung. — Guter ſchwerer Boden, 
pafjend für alle Arten der 
Wirtſchaft. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 


— 














Transſer. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Vohnungsumgug, etc., zur V ng. 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 


u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave, Phone 29 709 
Winnipeg, Manitoba. 


Allen 3 


ftehe ich mit meinem XTrud zur Ber» 
fügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Transportgeſchäfte darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verfaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 

1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
£ — Telepfon 88846 — 











Das Beimer-Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den Beſuchern of» 
fen. Koſt und Quartier für Durchrei⸗ 
fende, auch paſſend für bereinlommen- 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 
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A. BUHR 


Dentiher Nechteauwalt 
vieljãhrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Neil. 83 678 
8325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Deutichsenalifche Kibel 
und 
erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 
Sehr geeignet für umfere deutſchen Tas 
gesihulen. Preis 75 Cents. Portofrei. 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Alennonitifche Rundichan 





Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Unfiedlung in_der Fort Wed dtejervation von Wontana 
bei Bolt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und 
Kit: 


tendften in den 


Nordweitlien Staaten. Sie umpaßt einen 
enraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungerahı 16 


Meilen nad Norden und Güden. Biere befannte Anfiedler wohnten frubher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Kanada, 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


wenig mellig, alles pflügbar. Die ⸗ 
* — su Zu 2 meijten I 


Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur, 
Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradye zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis Bö Wurdel nom 

, und in den weniger guten Jahren jchügt das Schwargbradheniyitem jie vor 

einer Mibernte, obawar die Erträge nur gering find. Es wird aud — ———— 
Ö i 


wie Safer, Gerfte 
baben bedeutende Hühnerzüchtereren. 


und Gorn gezogen. Alle Karmer halten Kühe, 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
unbearbeiteteö oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bantes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten and niedrige dinndfahripreije wende man ji an 
E 6, Leedy, 
General Agricultural Development Wgent, Dept. R. 


Great Northeru Railway, 


St. Vaul. Dinn. 





Der Herzog von 
Gloucheſter, dritter Sohn des bri- 
tifdren Königspaares, Hat fih am 
Mittwoch in der Kapelle des Buf- 
finaham-Balaftes mit Lady Alice 
Montanne-Donnlas-Skott, Tochter 
des erit kürzlich veritorbenen Her⸗ 
zogs don Bucclengh, verheiratet. 
Die Zeremonie ging im engiten 
Familienfreife vor fid, weil der Ba- 
ter der Braut erft am 19. Oftober 
aanz plötzlich ſtarb. Nur 125 Gäſte 
waren Zeugen der Tranzeremonie in 
der Palaſtkapelle. Zuerſt war ge- 
plant worden, eine nlänzende Hoch⸗ 
zeitsfeier zu deranftalten, doch wur- 


— London. 


de davon Abftand nenommen, weil 
die Brant noch in tiefer Trauer iſt. 
Somit bleibt nur noch der Prinz von 
Wales ledig, der einzige Junggeſelle 


im Hanfe König George und ber 
Königin Mary. 
—Mosfan. „Gewifle imperin- 


liſtiſche Mächte” planen einen Angriff 
auf die Sowjetunion, der die Ge- 
fahr eines Weltfrieges mit ſich brin- 
gen würde, erflärte Klementi 6. 
Worofhiloff, der Volkskommiſſar für 
das Berteidigungsiweien. 

In einer am Vorabend des 18. 
Jahrestages der bolſchewiſtiſchen Ne- 
volution veröffentlichten Proflama- 





Der Ulennonitifche Katechismus 
Der Mennonitiiche Katechismus mit den @laubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiiche Katechiemus, obne den ®laubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Eremplar portofrei 





Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 PBrosent Mahhnt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 


Die Zahlung fende man mit der Belle 


Nundbidan 
672 Hrlington Street, 


0.40 
0.80 
Umg an das 
Bublifpinn one 





weiteren Arbeit. 


Ich ſchice Hiermit für: 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir branden es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
a Ben a Sen 








Staat oder PWrobing 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) a —— 

2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) "EEE 
(1 unk 2 aufammen beftellt: a. And: 

Name 

Voſt Office 





Bei Adreſſenwechſel gebe man andı die alte Abrefle am. 





lege „Bank Draft”, „Mon 


en Orber” 
Note” ein. 


(Bon den 1.5.8. au 


Name screen 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in r 


—— en Order” ober „Boftal 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


ftriertem Brief oder man 
Scheds.) 





Adreſſe 


“u... 














* 









Motor & Colision Experts 
Welding, Upholstering, 
Painting & Top-Trimming 
Complete Automobile 
Service 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


27. November 1985. 


Phone 26 182 


F, Isaak 
P. Wiens 


167 Smith Street, 
Winnipeg, Man, 








tion fagte Woro’hiloff: „Schon zeidj- 
net fid) die Gefahr eines weltweiten 
Blutbades am Horizont ab; umnier 
Zand aber bleibt feiner Fridenspo— 
litik (?) weiter tren.” , 

— Tokio hat eine jehr ſcharfe Note 
an die chineſiſche Regierung geſchickt. 
Es verlangt ſofortige 1lnterdrüf- 
fung jeder antijapaniſchen Agita-— 
tion in China. Die Japaner verſteh— 
en keinen Spaß; ſie regieren China 
mit eiſerner Fauſt, und wenn die 
Chineſen dagegen proteſtieren, dann 
gibt's Krach! 

—Staatsjefretär Hull beſchul— 
digt Agence Havas, die franzöfiicdhe 
Nadridtenaentur, unmwahre Beridite 
von Waſhington aus in die Welt ge- 
fandt zu haben. Das ift nicht die er- 
fte derartige Anichnldigung gegen 
die Havas nnd dürfte andy nicht die 
leste fein! 

— In der in Paris erjdeinenden 
Monatsihrift „Tribune de France” 
tritt Jean Barre nachdrücklich für 
Beitändigung zwiſchen Frankreich u. 
Deutſchland ein. Obwohl die Mo- 
natsſchrift zu verſtehen gibt, daß fie 
nicht allem zuſtimmt, was Barre 








Winnipeg Motors 


fchreibt, betont fie doc, dak feine 
Auffafiung der Lage nicht im Gegen- 
faß ſtehe zu den Zielen beaditenswer- 
ter Mitglieder der franzöfiihen Ju- 
gend. Die jungen Franzoſen, jo 
führt Barre aus, begannen mit den 
jungen Dentihen zu fumpatifieren. 
Leider ei die Jugend in Frank. 
reich nicht in der Negierung, jeden- 
falls könne fie aber den Melteren die 
Augen öffnen. 

— Ottawa. Soeben kündete Pre- 
mier ®. L. Madenzie King an, daf 
die geplante Konferenz der Premier- 
minifter der verſchiedenen canadi- 
ſchen Provinzen, vom 27. November 
auf den 9. Dezember verſchoben wer— 
den muhte. Premier King begrün- 
dete die Verſchiebung des Datums 
mit der Erflärung, daß bis dahin 
die Rechtsgültigkeit veridiedener, 
diefem Gerichte zur Ueberprüfung 
unterbreiteten Geſetze, wahrjcein- 
lich metroffen jein werde. And wäre 
der Zeitpunkt für den Beginn der 
Konferenz ein geeiqneterer, weil die 
Minifterpräfidenten daun eine volle 
Woche vor fidı hätten, um die ver- 
fchiedenen Probleme zu erörtern. 





Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 155 Fort St., 


Unsere Niederlagen find an 210 Main Et. und 181 Kort St. 
bitte, dak mir unfere Office und Garage von 216 Fort Et. nad 158 


Eelcphon 94 037 


Beachten Sie 
ort St. 


und unferen Lagerplab an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, wo 
Eie ſich wieder an die Ihnen belannten Berfonen wenden können. 


Sehen Eie ſich die nachfolgende Lift an und follten Eie etwa nicht das 
was Cie ſuchen, jo wenden Eie ſich doch 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


N nben 
an und, wir find in der Lage, 


Geihäftsführer: 9. NKlaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
























































1925 Kord Coach in 40.00 
1927 WED OR) 65.00 
1925 Wılln’s Kniaht Sedan 75.00 
1927 Ernsler Coah ... 150.00 
1926 Dodge Sedan .. 150.00 
1927 Rontiar Coach 175.00 
1929 — ee UIEOSe Sa 185.00 
1929 urrant Sedan 200.00 
1929 N EEE ARE 250.00 
1980 Eiier Sperial Sedan 375.00 
1938 ord de Lux Sedan 675.00 
1934 hbenrolet Spemal Sedan 850.00 
1935 MI REES SERIES 975.00 
1935 Chevrolet Maiter Sedan with Trunk 975.00 
Truds 

1928 a a seine 150.00 
1929 u esse „ 165.00 
1929 TER “ 200.00 
1998 Dordne Panel css 250.00 
1929 ee LE — rra 325.00 
1927 EI ERREICHEN ETERRDE 100.00 
1928 Nogby Trud, 1 Ton .. 

















